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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 1. März 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf beiden Ancre-Ufern iſt vor einer Reihe von Tagenaus beſonderen Gründen ein Teil unſerer vorderen Ster:

lungen freiwillig und plangemäß geränmt und die Ver
teidigung in eine andere vorbereitete Linie gelegt worden.
Dem Gegner blieb unſere Bewegung verborgen; umſichtig
handelnde Nachhutpoſten verhinderten ſeine nur zögernd vor
fühlenden Truppen an kampſloſer Veſitznahme des von uns
qufgegebenen zerſchoſſenen Geländeſtreifens. Bei überlegenem
Angritt r ausweichend, fügten dieſe ſchwachen Ab-
teilungen dem Feinde erhebliche blutige Verluſte zu, nahmen
ihm bis jent 11 Offiziere, 174 Mann als Gefangene und vier
a ab und beherrſchen noch heute das Vorfeld
unſerer lungen. Nach ſtarkem Feuer griffen in den
geſtri Morgenſtunden die Engländer bei Le
und Sailly an. De Ungriff ſcheiterte bei Le Transloy vor
dem Hindernis, bei Sailly, wo er auch nachts wiederholt wurde,
im Nahkampf. Eingedrungener Feind wurde unter Einbuße
von 20 Gefangenen im Gegenſtoß orfen. An zwei räumlich
engbegrenzten Stellen ſind engliſche Schützenneſter entſtanden.

Auf dem Weſtufer der Maas bereitete ſich morgens ein fran
zöſtiſcher Stoß vor; unſer Vernichtungsfeuer vereitelte ſeine
Durchführung.

Oeſtlicher Kriegsſchanplas.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Bei

ſtarkem Schneefall war in den Waldkarpathen nur auf
den Höhen öſtlich der Biſtritz das Geſchützfeuer lebhafter. Nörd-
lich der Valepntna-Straße griff der Ruſſe am Mor noch
mals von W r arrre Stellungen vergeblich an.
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Am lan z-Tale wurden kleinere777 3
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Heeresgruppe des Generakfeldmarſchälls v. Mackenſen
Ruſſiſche Streifkommandos ſind bei Faurſt (nördlich von Foc
ſani) und bei Corbul am Sereth vertrieben worden.

Mazedoniſche Front. Keine beſonderen Ereigniſſe.
Bei Abweiſung der italieniſchen Augriffe öſtlich von Paralovo
im Cerna-Bogen ſind 5 Offiziere und 31 Mann gefangen in
unſerer Hand geblieben.

Amerika und der Laconia-Fall.
Bei der Torpedierung des engliſchen Ueberſeedampfers La-

conia ſind nun doch, den letzten Ermittlungen zufolge, einige
ahrgäfte umgekommen. Die Cunardlinie teilt mit, daß dreia ſJag er der Laconia tot ſind und drei r 7

werden. Ferner würden ſechs Mann der Beſatzung vermißt,
ſechs ſeien im Krankenhaus. Außer zwei Amerikane-rinnen ſollen auch noch zwei amerikaniſche Neger
umgekommen ſein. Dieſer Umſtand dürfte höchſtwahr-
ſcheinlich den Konflikt mit Amerika weiter verſchärfen, wenn
ihn Wilſon nicht etwa gar ſchon zu einer Kriegsurſache macht.
Entſprechen engliſche Berichte aus Waſhington der Wahr
heit, ſo betrachtet man in Amerika die Tatſache, daß die La
conia ohne Warnung torpediert worden ſei, als eine „offen
kundige Tat“. Jn amtlichen Zeiten werde die Ver-
ſenkung der Laconia als ein neuer L
angeſehen n(?fe* wenn weniger Menſchenleben verloren-
gegangen ſind. Die Daily News melden aus Waſhington:
Wilſon konferierte mit Lanſing über die Verſenkung der La-
chnia. Darauf wurde der Preſſe mitgeteilt, die Regierung
betrachte dieſe r r einer Serſph, den offiziellen
Akt, welchen Wilſon in ſeiner Votſchaft an den Kongreß
erklärte abwarten zu wollen, bevor er ſeine Entſcheidung treffen
würde.

Eine ruhigere Auffaſſung des Falles ſpricht aus einer andernReutermel Be Danach ſtehen Präſident Wilſon und das
Staatsdepartement, auf dem Standpunkte, daß in der An-
gelegenheit der edierung der Laconia keine weiteren
Schritte getan werden ſollen, bis der Kongreß Gelegen-
heit abt hat, den Präſidenten zur Bewa ffnung derHandelsſchiffe zu ermächtigen“. Das Kabinett hat be-
ſonders darauf hingewieſen, daß ein Vorſchlag, die Bewaffnung
von Schiffen, die Munition transportieren, nicht zu geſtatten.
unerwünſcht ſein würde, da die Schifſe nach dem Völkerrecht
derartige Ladungen führen dürfen. Nach der Rede des Präſi
denten Wilſon haben die republikaniſchen Führer zu
erkennen gegeben, daß ſie noch immer gegen die Uebertragung
der Vollmacht ſind, die der Präſident verlangt.

Die däni iffahrt wird wieder anfgenommen. Kopen-
bagen, Nationaltidende meldet: Die ſeiteiniger Zeit über die Wiederaufnahme der Ausfuhr landſirt
ſchaftlicher Produkte nach England e e Verhandlungen ſind geſtern mit dem Ergebnis abge chloſſen worden, daß
die Ausfuhrſchiffe wie der abgehen werden. Geſtern ſind
die erſten drei Dampfer nach Norwegen abgefahren. Am Freitag
gehen Dampfer von hier direkt nach Aberdeen (Schottland) ab.

Mit der Anmuſterung der Schiſffsbeſatzungen iſt unmittelbar
nach der Unterzeichnung des Abkommens zwiſchen den Reedern
und den Seelenten er worden. Der Streik der Schifſs
keſatzungen iſr damit beendet. 8 2

Deutſchdäni ſchausfuhrAbkommen. Nach langen Vertanltekgen e Aftenpoſten meldet, der däniſchen Regie
rung gelungen, eine Uekereinkunft mit England und Deutſch
land ber eine Verteilung der däniſchen Fiſchausfuhr nach
beiden Ländern zu ergielen. land erlaubt die Einfuhr von
Petroleum und Fiſchgeräten für die däniſ be Fiſcherei England

80 v. H. des Exporis erhalten. Esr W z ſämtlicher Sorten jährlich
ausgeführt werden, nachdem der eigene däniſche Verbrauch ge
deckt iſt.

die chönſten
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Vorbereitungen für die Entſcheidung

Von Oberſt a. D. Richard Gädke.
Man hört immer wieder die Hoffnung auf ein baldiges Ende

des Krieges ausſprechen. Den Wunſch danach haben wir wohl
alle; die groß Mehrheit unſeres Volkes iſt auch ſicher bereit,

riegsziele zu beſchneiden, wenn man dadurch den
Frieden einen Tag früher haben kann. Wir werden das kleine
Wörtchen „bald“ doch ein wenig ſtrecken müſſen, wenn es einen
vernünftigen Sinn erhalten ſoll. Ein Krieg, der nun mehr als
zweieinhalb Jahre dauert, gewinnt es nicht ſo raſch über ſich,
ſich ſelbſt im Sturmſchritt ſein Grab zu graben. Nur langſam
bereiten ſich in dieſem ſchweren Ringen, in dem alle Völker ihr
letztes hergeben, die großen Entſcheidungen vor. Iſt
endlich ihre Stunde gekommen ſo iſt es noch immer fraglich,
ob ſie wie ein Orkan raſch vorüberziehen oder wie ein ſchleichen
des Fieber langſam dem Ende zuwanken werden. Noch kein
Menſch kann darüber in dieſer Stunde ein ſicheres Urteil haben,
nicht einmal die Männer am Steuerruder. Der Zufall, die
Entſchlüſſe des Gegners, feine Widerſtandskraft bringen in den
Krieg ein Element des Unberechenbaren, das ihn letzten Endes
zu einem Glücksſpiele macht.

Wir ſetzen unſere Hoffnung auf den uneingeſchränkten U
BootKrieg: wie ſchnell er aber wirken wird, können wir nur
ſchwer berechnen. Denn die Unterlagen unſeres Urteils ſind
ungewiſſe. Wie weit daher auch unſere Hoffnungen gehen
mögen, ſo müſſen wir immer, en wir uns nicht ſchädlichen
Rückſchlägen ausſetzen wollen, bedenken, daß Hoffnungen noch
keine Tatſachen ſind.

Uebrigens ſoll der UBootKrieg nicht nur die ſchon jetzt be
ſtehenden Ernährungsſchwierigkeiten unſerer Feinde verviel
fältigen, ſondern zugleich unmittelbar auf ihre militäriſche
Widerſtandskraft einwirken, indem er ihre Zufuhr an Kriegs
bedarf aller Art einſchränkt, die bisher in reicher Fulle aus
den „friedliebenden“ Vereinigten Staaten zuſtrömte. Er ſoll
auch den Bezug unentbehrlicher Rohſtoffe unterbinden, wie
Eiſenerz fel, Salpeter, Kohl die unſern Fein

ebiete wirken kann, wird natürlich in
hohem Maße von dem Stapel dieſer Waren und Geröte ab-
hängen, den jene bereits aufgehäuft haben.

Darüber werden uns wohl erſt die nächſten, größeren kriege-
riſchen Ereigniſſe unterrichten Man kann aber nicht einmal
ſagen, daß ſie ſchon jetzt ihren Schatten vorauswerfen. Welche
Abſichten auch unſere Gegner haben mögen, bisher haben ſie
noch nichts von ihnen verraten. Allerdings haben ſie uns, wie
noch in jedem Winter, mit den großen gemeinſamen Angriffen
des Frühjahrs und des Sommers bedroht das ſind allge
meine Redensarten, die ſich verwirklichen mögen oder auch nicht
Allerdings ſpricht manch innerer Beweggrund für einen
letzten, großen Angariffsverſazch, ohne den ſie ihre
Pölker ſchwerlich noch lange bei der Skange hakten können.
Denn daß unter der Oberfläche eines verzweifelten Kricgs-
willens die Friedensſehn ſucht bei ihnen mehr und mehr
Boden gewinnt, dürfen wir nach allen Nachrichten, aus Preſſe
äußerungen und Parlamentsreden, auch aus den wachſenden
Angriffen gegen leitende Männer der Vzeſtſtagten und aus dem
zunehmenden Chaos in Rußland wohl entnehmen. FJch habe
daher mit der Abſicht eines neuen allgemeinen An-
griffs ſtets gerechnet. Wann und wo dieſer aber eintreten
wird, das liegt noch im Dunkel der Zukunft verborgen. Wir
wiſſen nicht einmal, wie weit ihre Vorbereitungen gediehen
find, weder was den Schießbedarf und das Gerät, noch was die
notwendigen Menſchenmaſſen anbetrifft. Nur ſoviel dürfen
wir uns wohl ſagen, daß ſie wachſende Schwierigkeiten
finden, die ebeuren militäriſchen Anſorderungen mit den
Bedürfniſſen ihres Wirtſchaftsſebens noch in Einklang an
bringen. Das gilt für ſie alle ohne Ausnahme. Jch muß anch
ehrlich bekennen, daß ich mit dem viel beſprochenen und je nach
den Bedürfniſſen des Augenblicks gemodelten Worte: „vavi-
gare necesse est., vivere non est vecesse“ (Schiffohrt treiben
iſt nötig, leben iſt nicht nötig nichts anzufangen weiß, am
wenigſten in Anwendung auf den Gegenſatz zwiſchen Wirt-
ſchaftsleben und Hrieg. Denn das Leben ſelbſt iſt die Grund-
lage des Krieges, wie ſehr er auch das Leben zu vernichten be
ſtrebt ſein mag. Obne Leben fein HKrieg] Hochtönende Redens
arten zerbrechen an der rauhen Wirflichkeit der Dinge. Wie
wenig der Krieg guch eines hohen Schtwunges der Seele und
einer eiſernen Willenskraft entraten mag, ſo hängt doch letzten
Endes ſein Ausgang von rein ſtofflichen Dingen ab, die der
zügelnden Hand der Vernunft und der Organiſqtion bedürfen.
Der Krieg iſt die ſchwerſte Aufgabe die der menſchlichen Orga-
nifationskfraft geboten wird; er ſtellt die höchſten und letzten
Anſprüche an ſie.

Jch bin daher nicht erſtaunt, wenn ſich neuerdings Stimmen
bei unſern Gegnern melden, die vor einer Verfrühung des An
griffs warnen, ehe alle Vorbereitungen beendet und vor allen
Dingen, ehe man wiſſe, was der Deutſche vorhabe. Eine
ungewollte Verbeugung gegen Hindenburgs Feldherrnkunſt!
Die anſcheinende Ruhe an unſern Fronten, die Unſicherheit
über unſere Abſichten fällt manchen dort drüben auf die Nerven.
Es iſt richtig, ſolche Symptome zu beachten, weil ſie unſer
eigenes Vertrauen ſtärken, wenn wir auch nicht wiſſen, inwie
weit ſie in der Bruſt der feindlichen Heeresleitungen Zweifel
und Unſicherheit geweckt haben. Manchmal könnte es faſt
ſcheinen, als ſeien die einzelnen Staaten unſerer Gegner über
die Aufgaben noch immer nicht völlig einig, dje jeden von ihnen
in dem künftigen Ringen zufallen ſollen. Die Ftaliener

rchten oder geben vor zu fürchten daß ſie ſelbſt einem
nariffe unſeres öſterreichiſchungariſchen Bundesgenoſſen aus-
efetzt ſeien; in Rußland ſcheinen die Offenſive oder Defen-
ire in einem gegenſectigen Intrigenſviele miteinander zu

iehen, wie es dem Weſen des zariſchen Deſpotismus entſpricht.
Franzoſen aber und Engländer ſind ſich nicht einig
über die Opfer an Blut, die der eine oder der andere für die
gemeinſame Sache zu bringen hat oder noch bringen kann.

Möglicherweiſe ſind es doch innere Urſachen mehr, als der
Regen und Schlamm im Weſten, der Kälterückfall im Oſten dieanf den Stillſtand der Ereigniſſe von Einfluß ſind, der bisher
auf allen Kriegsſchauplätzen fortgedauert hat. Die vergangene
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Woche iſt jedenfalls noch ruhiger verlaufen als die vorher
gehende. in der immerhin einige größere Unternehmungen
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich lenkten. Erkundigungsflüge
der Luftwaffe, Streifen gegen die militäriſchen und indu-
ſtriellen Anlagen hinter der ont, Vorſtöße kleinerer oder
manchmal größerer Abteilungen gegen die feindlichen Gräben
hüben und drüben, die letzten Endes auch nur Aufklärungs-
zwecken dienen, hie und da ein Aufleben der Geſchütztätigkeit
unterbrachen lediglich die ſtarre Ruhe der faſt unverändert ein-
ander gegenüverlagernden Heere. Es iſt kein Wunder, daß in
dieſem Kleinkriege ſich manchmal beide Seiten den Erfolg zu
chreiben; auch ein glückliches Eindringen in die feindlichen
Stellungen endet ſchließlich mit einem Rückzuge, nachdem es
ſeinen Zweck erfüllt, Gefangene und Bente eingeſammelt hat.

Nur in den Waldkarpathen hat ſich der Ruſſe ſeit ſehr
geraumer Zeit zum erſten Male wieder gerührt an einer Stelle,
an der er im Herhſte mit beſonderer Beharrlichkeit vorzuſtür
men pflegte. Es iſt die Stelle, wo am Tartarenpaſſe die gali-
ziſche Front unſerer Verbündeten mit ihrer Gebirgsſtellung in
einem einſpringenden Winkel zuſammengeſchweißt iſt. Hier
ſuchte der Gegner immer und immer wieder den Zuſammen-
hang zu löſen und den Zugang zur ungariſchen Fiefebene ſich
zu erzwingen. Am 23. Februar hat er dort nach ſiebenſtündiger
Artillerievorbereitung erneut angegriffen, und den vergeblichen
ginch am folgenden Tage mit gleichem Mißerfolge wieder

olt.
Jm Weſten aber hat ſich im Sommegebiet am 26. Februar

abends die Gefechtstätigkeit im Sailly- Abſchnitte geſteigert.
Da dies eine der blutigſten Kampfſtätten der Sommeſchlacht iſt,
ſo iſt es möglich, daß ſich ſtärkere engliſche Angriffe dort vorbe-
reiten. Wie lange im übrigen die verhältnismäßige Ruhe
noch dauern wird, iſt durchaus ungewiß.

Krieg, Kirche, Schule.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Die Debate zum Kultusetat wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Kaufmann (Zentr.): Seine Freunde ſeien be

reit, die weibliche Fortbildungsſchule zu unterſtützen aber nur
unter der Bedingung, daß der notwendigſte Unterrichtsgegen-
ſtand, die Religion, in den Vordergrund tritt.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Arb.)
Die Einführung des Religionsunterrichts in den Lehrplan

der Fortbildungsſchule verträgt ſich nicht mit der Verfaſſung.
Wir ſehen, daß dem Zentrum der Erlaß des Miniſters noch
nicht weit genug geht, der Appetit kommt beim Eſſen. Die
Sorge, wie es mit der Neuordnung des Schulweſens nach dem
Krieg ſein wird, iſt überflüſſig, denn ſolange wir ein ſolches
Miniſterium haben, wird jede Neuordnung die Zuſtimmung der
reaktionären Mehrheit finden. Die religiöſen Wellen des
Kriges ſind zerſchellt an den Tatſachen. Wo iſt das religiöſe
Leben geblieben? Die furchtbaren Dinge, die das Welten-
drama von unſern Augen abſpielen läßt,

ertöten die letzte Spur von Gottesglauben.
(Sehr richtigl! bei der Soz. Arb.) Wundern Sie ſich nicht, wenn
nach dem Kriege etwas n anderes eintritt, als Sie ver
muten. Wenn das Volk anfängt, ſich nen zu vrientieren,
dann wird es nicht wieder betrogen werden. (Sehr richtig! bei
den Soz. Arb.) Die Religion der Nächſtenliebe hat längſt
Schiffbruch erlitten. Schlachtfeld und Religion laſſen ſich nicht
vereinigen. Wehe der Religion, die das Schlachtfeld als ihr
Gebiet anſieht. Der beſte Schutz gegen zukünftige Kriege iſt
eine richtige Erziehung der Jugend. Der Abg. Heckenroth hat
geſtern den Kultusminiſter einen Miniſter des Geiſtes genannt.
Dieſe Entdeckung ſollte er ſich patentieren laſſen. (Heiterkeit.)
Durch den Krieg wird auch der Kultusetat finanziell belaſtet.
Es iſt deshalb notwendig zu prüfen, wo Erſparniſſege-
macht werden können. Die Miniſter könnten ganz gut auf die
14 000 Mk. Aufwandsentſchädigung verzichten und ſich Mühe
geben, mit 36 000 Mk. anszukymmen. Noch immer könnte ge-
ſvart werden bei den Gehältern der Geiſtlichen. Der Austritt
aus der Landeskirche wird vielfach als Verbrechen, als Auf-
lehnung gegen die Obrigkeit angeſehen und mit Dienſtent
laſſung beſtraft. Man betrachtet die, Kirche als Jnſtitution,
um jede geiſtige Regung zu unterdriſken. (Sehr richtig! bei
der Soz. Arb.) Das vom Staat bezahlte Chriſtentum hat ſich
noch niemals gegen die Scheußlichkeiten und Beftialitäten des
Krieges aufgebäumt, ein ſolches Chriſtentum iſt eine faule Nuß,
ein leerer Schemen vhne Jnbalt. (Sehr wahr vei der Soj.
Arb.) Unter dem Krieg iſt nicht nur die chriſtliche Kirche zu
ſammengebrochen, ſondern auch die internationale Sozial-
demokratie die offiziellen Parteiinſtanzen haben verſagt. ſie
haben ſchmählich vor dem Gegner kapituliert und ſich ihren
ehemaligen Toödfeinden an den Hals geworfen. Der moderne
Klaſſenkampf wäre tot und begraben, wenn ſich nicht breite
Maſſen innerhalb der Sozialdemokratie gegen ihre Führer
aufgelehnt hätten. (Sehr richtig! bei der Soz. Arb.) Gegen
die Orgie des Haſſes, die die Welt durchflutet, hat die Kirche
keine Stellung genommen. Wer wird künftig die Lehre der
Kirche von der Nächſtenliebe noch ernſt nehmen? Die Kirche iſt

eine Kirche der Reichen und Mächtigen,

das Chriſtentum iſt die Magd des nationaliſtiſchen Erobe-
(Sehr wahr! bei der Soz. Arb.

Wir lehnen jeden Pfen-

reVizepräſident Dr. Krauſe Es iſt nicht zuläſſig, von einem
ſchamloſen 1U-Boot-HKrieg zu ſprechen. Wenn wir in der Not
des Vaterlandes zu dieſem Mittel greifen, ſo iſt es unwürdig,
die als ſchamlos zu bezeichnen. (Lebh. Beifall.)

Abg. Ad. Hoffmann ffortfahrend): Jch bin darüber
anderer Meinung. Aber ich muß dieſe Meinung unterdrücken.
Jm übrigen habe ich geſagt, was ich zu ſagen hatte. Wir ver
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langen daß ſich unſere Lehrer zu den Grndſäben einer Moral
des Kulturfortſchritts bekennen. Keine Notwehr (di
es, Wehrloſe zu töten oder Gefangene um ringe s gifür al Te, gleichviel ob es ſich um franzöſiſche Nettoyeurs er

um ſonſt wen handelt. (Sehr richtigl bei der Soz. Arb.)
Auch im Grauſen des Krieges ſollte das Wort Goethes gelten
»Edel ſei der Menſch hilfreich und gut, denn das allein unter-
ſcheidet ihn von allen Weſen, die wir kennen.“ (Lachen rechts.)
Daß Sie lachen, iſt bezeichnend, Herr v. d. Oſten. (Zuruf des
Abg. v. d. Oſten Ich lache, weil Sie das ableſen.) Wenn 8
ſolange die Sckhulbank gedrückt hätte wie Sie, dann könnte i
es auch auswendig und wäre dann vielleicht noch etwas ge
dächtnisfeſter, aber nur halb ſo anmaßend wie Sie. Der Krieg
erinnert auch an das Wort. daß nur der Menſch allein Ver-

nunft habe. daß er ſie aber benutze, um z als wie das
Tier zu ſein. ir Sozialiſten der alten Richtung proteſtieren
ſcharf dagegen, daß Not kein Gebot kennt. Wir lehnen es ab,
noch Art der kapitaliſtiſchen Klopffechter nur immer die Geg
ner der Barbarei zu bezichtigen. Die Welt läßt ſich nicht
täuſchen. auf die Dauer nicht einmal das eigene Volk. Die
Zeit iſt nicht mehr fern, wo in den Schulen dem Volke die ganze
Wahrheit enthüllt wird. Hüten Sie ſich. daß die rote Flut des
ruchlos vergoſſenen Blutes der Millionen nicht eines Tages
über Sie zuſammenſchlägt. (Bravo! bei der Soz. Arb.)

Abg. Dr. v. Campe (Natl.):
Der Abg. Hoffmann hat uns hier eine Vorleſung gehalten,

die ihm wahrſcheinlich ein anderer ausgearbeitet hat. Jch
habe das Gefühl, daß auch er einmal einem Mephiſto zu Füßen
geſeſſen hat. (Heiterkeit.) Beſäße er die Ehrlichkeit, mit der
er heute prunkt, dann müßte er ſagen: „Mir wird von alledem
ſo dumm, als ging mir ein Müblrad im Kopfe herum.“ (Stür-
miſche Heiterkeit. Abg. Hoffmann: Das iſt bei Jhnen nicht
möglichl) Nein. es iſt unmöglich. daß ich ſo konfus wäre.
Aber die Beſcheidenheit und Zurückhaltung des Schülers in
Goethes Fauſt hat Herr Hoffmann nicht mit bekommen (Er-
neunte Heiterkeit. Es gehört wirklich ein gewiſſer Mut, um
keinen anderen Ausdruck zu gebrauchen, dazu, in der Weiſe über
Dinge zu fprecben, von denen er gar nichts verſteht. (Lebh.
Zyſtimmung. Abg. Ströbel: Anmaßende Schulmeiſterei!)
Hätte Herr Hoffmann auch nur eine Ahnung von dem, was

irklich Tolerenz heißt, dann würde er nicht ſo über alle andern
herziehen können. Jch bin ſtolz darauf. daß ich ein Deutſcher
und nicht nur ein Wenſch bin. (Lebb. Zuſtimmung.) Herr
Hoffmann ſpricht von Erziehung. aber der größte Erzieher aller
Zeiten, der Krieg, hat bei Jhnen keine Wirkung ausgeübt.

Abg. Ramdohr FFreikonſ.) verbreitet ſich über die mili-
täriſche Jugenderziehung.

Abg. Haeniſch (Soz.)
Der früher von rechts ſo gern ketonte Standpunkt, daß nur

ein guter Chriſt ein guter Soldat ſein konne, vird heute
auch wohl von Herrn Heckenroth nicht mehr aufrecht erhalten
rerden, nachdem er ſich geſtern wit einer Toleranz, die wir von
der Rechten ſonſt durchaus nicht gewöhnt ſind, über den Jſlam
ausgeſvrochen hatte. Jn der Tat haben die osmaniſchen Sol-
daten den deutſchen an Tapferkeit und Hingabe in dieſem Kriege
durchaus nicht nachgeſtanden. Aber He kenroth braucht gar nicht
in die Ferne zu ſchweifen: Auch die Nichtchriſten im deutſchen
Geere, Juden und Diſſidenten, haben im Kriege ihre volle
Pflicht getan und ich hoffe, Herr Heckenroth ſeine Toleranz
auch auf dieſe ausdehnen wird Nachdem iſlamiſche Offiziere
in dieſem Kriege deutſche Truppen Hefehligt haben, läßt ſich die
Fernhaltung von Diſſidenten und Juden aus dem deutſchen
Offizierkorps nicht mehr aufrecht erhalten. Auch als Diſſident
erkenne ich den großen hiſtoriſchen Kulturwert, den das Chriſten
tum anderthalb Jahrtauſende hindurch ausgeübt hat, vatürlich
rückhaltlos an. Aber gerade darum kann ich nicht dringend
genug davor warnen, Krieg und Chriſtentum miteinander zu rer-
mengen. Das gibt niemals einen Einklang, ſondern ſtets nur
eine ſchrille Diſſonanz. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Sie glauben
gar nicht, welchen ungeheuren Schaden gerade auch in den
Schützengräben das Chriitentum von der Aeußerung des Paſtors
Vhrkippse gehabt daß der Krieg gar nicht lange genug ge
dauert habe. Ebenſo großzen Schaden hat die Schrift des Divi
ſionspfarrers Schettler angerichtet: „Jn Gottes Namen
durch“. Solche Schriften ſind durchaus kein Gottesdienſr, ſon-
dern in meinen Augen eine direfte Gotteskäſterung. Je tiefer
ich davon durchdrungen bin, daß es in dieſem Krieg rm die nackte
Exiſtenz des deutſchen Volkes gebt, daß nachdem alle unſere
griedensbemühungen geſcheitert iind, gar nichts anderes wehr
übrig bleibt, als den Kampf bis zum Ende durchzufeßten, deſto
dringender bitte ich Sie Laſſen Sie den lieben Gott dabei aus
dem Spiele! Der Geiſtliche möge, wo es gewünſcht wird, dem
einzelnen Hilfe leiſten und Troſt ſpenden, aber auf die krampf-

ften Verſuche, den Heiland der Liebe umzudeuren in einen
Bott des Haſſes und der Rache rerzichte man ein für allemal
Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Jch erkenne auch weinerſeits gern an, daß etwas Großes und
Wunderbares in der ganz ungewöhnlich ſtarken geiſtigen Be-
wegung liegt, die unter dem Einfluſſe dieſes Krieges überall in
Deutſchland zu ſpüren iſt. Jch weiß aber auch und vedauere
es lebhaft, wie mißtrauiſch und lau man im Kultusminiſterium
allen wirklich großzügigen Reformen gegenüberſteht, wie man
dem Neuen nur zögernd, widerwillig und mit halbem Herzen,
manchmal einen kleinen Schritt entgegenkomm?. Da wixd es
noch harte Kämpſe geben. Dieſes kulturelle Drängen und
Gären beweiſt auch am beſten, wie blöd der Vorwurf iſt, wir
eien ein Volk von Barbaren. Soviel ich an unſerer deutſchen
ultur auch auszuſetzen babe, die lange nicbt genug in die Tiefe

geht und vor der zahlreiche Voſfsgenoſſen unter unſeren heutigen
kapitaliſtiſchen Zuſtänden mehr oder minder ausgeſchloſſen ſind
mit unſeren Feinden können wir es in Punkto Kultur immer
noch aufnehmen! Aber es gibt zahlloſe wunde Stellen, be
onders im Volksſchulweſen. Zahlreiche uberfüllteKlaſſen, Schulbäuſer, die eine Schande für einen Kulturſtaat

ſind, Lehrerwangel, ſchlechte Bezahlung vieler Lehrer tragen
die Schuld daran. Das ſchlimmſte Nebel aber iſt der

Klaſſencharakter unſeres Bildungsweſens
überhaupt. Welcbes Verbrechen eine Nation an fich ſelbſt be
geht, die nicht alle in ihr ſchlummernden Kräfte entwi-kelt,
darauf haben vor mehr als hundert Jabren ſchon Scharnhorſt
und Fichte hingewieſen. Das Wort des Reichsfanzlers: „Freie
Bahn jedem Tüchtigen“ muß endlich zur Wahrheit werden. (Sehr
richtig! b. d. Soz) Die Kinder müſſen geiſtig und ſeeliſch auf
die kommende Friedenszeit eingeſtellt werden, der Krieg muß
ihnen als ein grauenvoller Ausnahmezuſtand erſcheinen, aber
nicht als der Normalzuſtand der Menſchbeit. Jcb rede keinem
weichherzigen Nichts als Pazifismus das Wort, ich will auch
keinen verſchwommenen Kosmopolitismus. Die Kinder ſollen
ſich mit Stolz als Angehbörige des großen deutſchen Kultur-
volkes fühlen. Aber das iſt ganz etwas anderes als die ſyſte-
matiſche Erziehung zum dauernden Haß gegen unſere Feinde.
Wenn in den Schützengräben ſelbſt ſich wildeſte Empörung über
das viehiſche Treiben der franzöſiſchen Notoiveurs trägt über
die inſame Behandlung unſerer Gefangenen, ſo verſtehe ich das
und teile dieſe Gefithle von Herzen. Etwas ganz anderes
aber iſt es, in die Seele der Hinder ſuſtematiſch durch Schul
lektüre ſolche Empfindungen einzupflanzen. Großzügigſte So
zialreform, weiteſtgehende Geſundheitsreform und gründlegende
Schulreform, dieſe drei Dinge müſſen im neuen Teutſchland
eine einzige große Einheit bilden, auf der ſich das neue freie
Deutſchland und auch das neue freie Preußen aufbauen vird,
das nach dieſem Hriege kommen wird, illen Widerſtänden und
aller Rückſchrittlerer zum Trotz. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Der Kultusetat wurde bewilligt.
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Aus dem Preußiſchen Landtag.
Das Prenußiſche Abgeordnetenhaus beriet gin Mittwoch über

die Univerſitäten und über Kunſt und Viſſenſchaft. Den größten
Raum in der Beſpre bung nahm die zukünftige Auslandshoch-
ſchule ein, die von allen bürgerlichen Rednern als ein ſtarkes

Mittel zur Förderung der deutſchen rer der Fern
begrüßt wurde. Hervorzuheben iſt noch, daß der Fortſchrittler D.
Traub einen Antrag ründete, wonach der Staat eine gemeinſame wiſſenſchaftriche Arbeit katholiſcher und proteſtan-

tiſcher Forſcher über die Zert der Reformation und Gegen
reformation fördern ſoll. Der Miniſter hat ſich dazu nicht ge
äußert. Die Beratung wird am Donnerstag fortgeſetzt.

Politiſche Ueberſicht.
Bedenkliche Juſtizreformen.

Dem Reichstag wird vorausſicktlich noch im J des Monat
eine Geſetzesvorlage zugehen, welche eine Vereinfachung

des Juſtizweſens erſtrebt. Man will die Beſetzung der Spruch
kammern vermindern und außerdem die Zuſtändigkeit der
Schwurgerichte einſchränken. Ein abſchließendes Urteil über
die Vorlage iſt natürlich erſt dann möglich, wenn ſie 'vorliegt,
aber die Einſchränkung der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte
dürfte auf alle Fälle auf große Bedenken ſtoßen.

Ein lockendes Kolonialgemälde.
Bei einem Teil der deutſchen Kolonialpolitiker gilt es als

ausgemachte Sache, daß uns der Friede auch den Beſitz des bel
giſchen Kongogebiets bringen „müſſe“, Es iſt unter dieſen Um-
ſtänden von Jntereſſe, die Bedenken zu beachten, die ein Kenner
dieſes Gebiets, Prof. Menſe-Kaſſel, ins Feld führt. Neben
der Malaria wütet am Kongo eine andere, noch viel ſchlimmere
Seucbe, die Schlafkrankheit, über deren verheerende Wirkung
Prof. Menſe ſagt:

„Dörfer ſterben dort in der Brennpunkten der Seuche aus,
ganze Landſchaften veröden, von einzelnen Stämmen bleiben
nur elende Landftreicher übrig. Der eben beginnende er
zungsbetrieb muß ſtellenweiſe wegen Hinſinkens der Arbeiter
ſchaft eingeſtellt werden, die Kautſchukſammler verkommen
hilflos im Buſch, wo es von Blut ſaugenden oder Krankheits-
gift einimpfenden Stechfliegen wimmelt. Jm franzöſiſchen
Ubangigebiet verlieren die Bootsmannſchaften der Geſellſchaf-
ten in drei Monaten etwa die Hälfte ihres Beſtandes. Dahl-
reiche Poſten und Miſſionsſtationen ſind ſchon aufgegeben wor-
den. Wir können ſicher ſein, daß in einem Drittel des Kongo-
gebietes nach dem Kriege nicht nur nichts zu holen, ſondern
ſehr viel zuzuſetzen ſein wird, und daß faſt der ganze Reſt nur
durch Millionenaufwand geſchützt werden kann. Woher ſoll das
Geld, der große Stab von Aerzten und das Heer von Hilfs-
kräften kommen?“

Man ſollte allerdings vorausſetzen, daß Deutſchland auf dem
Gebiete der Kolonialpolitik genügend „Erfahrnungen“ geſam-
melt hat, um davor zurückzuſchrecken, neue wertloſe Gebiete zu
erwerben.

Kleine politiſche Nachrichten.
50 Jahre nationalliberal. Berlin, 28. Februar. Zur Feier

des 50jährigen Beſtehens der nationalliberalen Partei traſen
Telegramme ein vom Reichsfanzler, vom Staatsſekretär von
Helfferich, vom Kriegsminiſter v. Stein, vom Miniſter des
Jnnern v. Loebell und vom Kultusminiſter v. Trott zu Solz.
Von den Reichstagsfraktionen hatten Blückwünſche geſandt die
Konſervativen, das 2entrum, die Fortſchrittliche Volkspartei
und die Reichsrartei. Welch eine Verbrüderung, welch eine
Zärtlichkeit!

Reichstagskandidatur. An Stelle des gefallenen welſiſchen
Reichstagsabgeurdneten v. Meding haben die Welfen den Gra-
fen v. Vernſtorff für die berorſtehende Reichstagserſotzwahl
tm Kreiſe Lychow-lelzen aufgeſtellt. Die Wahl dürfte ſich im
zeichen des Vurufriedens vollziehen

Graf Oppersdorf Hoſpitant der Konſervativen! Der
frühere Zentrumsabgeordnete Graf Oprersdorf der ſeinerzeit
aus der Fraktion ausgeſchieden iſt und dann bei den letzten Wah-
len gegen einen offiziellen 2entrumskandidaten mit polniſcher
Hilfe wieder gewählt wurde, bat ſich nunmehr der konſervativen
Ateichstagsfraktion als Hoſpitant angeſchloſſen. Eine Ent-
wicklung, die nicht gerade alltäglich rſt.

Die Differenzen im Polenlager. Der Vorſtand der polni-
ſchen Reichstagsfraktion erläßt in dem Dziennik Poznanſki
unterm 25. Februar folgende Erklärung: „Die ſyſtematiſchen
Angriffe einiger polniſchen Zeitungen, insbeſondere des Kraj
in Liſſa, gegen die polniſche Fraktion, vor allem die Angriffe,
als ob die Fraktion unter freimaureriſchem Einfluſſe ſtände,
einen nichtkatholiſchen Standpunkt einnehme und das Wohl
des polniſchen Volkes nicht vertrete, müſſen wir hierdurch als
eine Verleumdung brandmarken.

Aus der Partei.
Zur Hinausdrängung der Minderheit aus

dem Parteivorſtande.
Eine Erklärung. Jn der Nummer 50 des Vorwärts

vom 20. Februar, von der die unterzeichnete Genoſſin Zietz,
weil ſie verreiſt war, erſt heute Kenntnis erhalten hat, wird
von dem Rumpfvorſtand gegen unſere Erklärung polemiſiert.Von unſerer Erklärung hat der Vorwärts ſehr bezeichnen

derweiſe nur einen einzigen Satz veröffentlicht. Daran
knüpft der Rumpfvorſtand die folgende Bemerkung:

„Jn einer Erklärung der Genoſſen Wengels und Zietz, auf
die wix im übrigen mit keinem Wort einzugehen für er
forderlich halten, wird die aufgeſtellt, es ſei von
ihnen verlangt worden, vor Gericht Erklärungen gegen ihre
Ueberzeugung abzugeben. Das iſt vollkommen unwahr! Es
iſt im Gegenteil ausdrücklich in den Sitzungen des Partei-
vorſtandes wiederholt erklärt, daß jeder Beklagte, der zu Er
klärungen vor Gericht veranlaßt werde, dieſe ſelbſtverſtänd-
lich nach ſeiner ehrlichen Ueberzeugung abgeben müſſe. Umallen Verſuchen, den Tatbeſtand zu trüben, die Spitze ab
zubrechen, ſei noch einmal feſtgeſtellt: Der Parteivorſtand
wurde verklagt. Aus formellen Gründen ging das nur in
der Form, daß gegen jedes einzelne Mitglied Klage erhoben
wurde. Auf Grund eines ordnungsgemäß gefaßten Be
ſchluſſes wurde ein Rechtsanwalt mit der Vertretung des
Parteivorſtandes beauftragt. Dem fügten ſich die beiden Ge
nannten nicht, beſtellten vielmehr für ſich einen beſonderen
Anwalt, der ſie im Sinne der Kläger gegen den Parteivor-
ſtand vertritt.“

Dieſe Darſtellung iſt eine Jrreführung der öffentlichen
Meinung. Wir haben im Parteivorſtand und in der Preß-
kommiſſion auf das nachdrücklichſte das Vorgehen der Vor-
ſtandsmehrheit in dem Vorwärts-Konflikt bekämpft, weil wir
darin einen flagranten Bruch des Statuts, eine unerhörte Ge
waltmaßregel und zugleich ein bitteres Unrecht gegen die Redaktion und die Berliner Genoſſen erblicken. Sept ſucht die
alte Vorwärts- Redaktion ihr Recht vor Gericht, nachdem ſie
es in der Partei nicht hat finden können. Unſere wahrheits-

Erklärung vor Gericht kann weſentlich das Urteil be
einfluſſen.

Jnfolge des geſetzlich vorgeſchriebenen Anwalts-
zwan ges ſind wir jedoch nicht befugt, uns ſelbſt vor Gericht
zu vertreten, ſondern müſſen unſere Erklärung durch einen
Anwalt abgeben laſſen.

Die Vorſtandsmehrheit verlangte nun von uns, daß wir durch
den von ihr gewählten Anwalt ihre Behauptungen und
nicht unſere Ueberzeugungen vortragen laſſen ſollten!

Hätten wir dies zugelaſſen, hätten wir ſomit veranlaßt, daß
der gemeinſchaftliche Anwalt in unſerem Namen dem Gericht
Behauptungen vortrug, die wir als unwahr erkannt haben, ſo
würden wir nicht nur unehrlich gegen unsſelbſt geweſen ſein, ſondern hätten auch gegen

die Kläger eine Schurkerefi ſondergkleifcheg
verübt.

Richtig iſt von der Vorſtandserklärung nur das eine, daß die
Vorſtandsmehrheit auf unſeren Einwand uns allerdings kon

dierte, daß wir, falls wir zur perſönlichen Vernehmung und
idesleiſtung geladen würden, die Wahrheit ſagen ſollten, alſo

erſt, wenn der Anwalt in unſerem Namen die Anſchauung der
Vorſtandsmehrheit vorgetragen hatte. Erfolgte eine perfſön
liche Vorladung jedoch nicht, ſo würde dem Gericht von unſerer
Anſchauung nichts geworden ſein, und für das Unrecht,
das durch einen Fehlſpruch den Redakteuren zugefügt worden
wäre, hätten wir die moraliſche Mitverantwortung getragen.

Wir würden jede Achtung vor den Genoſſen mit Recht ver
loren haben, wenn wir uns auf dieſes Spiel eingelaſſen hätten

Die Vorſtandsmehrheit faßte dann, trotz unſerer Er-
klärung, daß wir uns einem ſolchen Gewiſſens zwang nicht fügen könnten und zu dem
Verrat an den Redakteuren die Hand nichtbieten wollten, den Beſchluß, ſämtliche Vorſtande
mitglieder durch einen Anwalt. vertreten zu laſſen, der im
Sinne ihrer Anſchauungen den Prozeß führen ſollte.

Dazu gaben wir uns ſelbſtverſtändlich nicht her.
Robert Wengels. Luiſe Zies.

Berlin, den 27. Februar 1917.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine gemeinſame Konferenz der Wahlkreiſe Salzwedel.
Gardelegen und Stendal-Oſterburg ſtellte ſich auf
den Boden des Vorgehens des Parteivorſtandes und ſchließt die
Oppoſition aus.

Eine Kreiskonferenz für Bochum-Gelſenkirchen nahm
mit 30 gegen 24 Stimmen eine Reſolution für den rechten
Flügel an. r wurde die Gleichheit für die weiblichen
Mitglieder abgeſchafft; ebenſo hat der Vorſtand dem Partei-
ſekretär Windau, der links ſteht, gekündigt und Mangel
an Mitteln angeführt. Jn der Ortskaſſe ſind noch 8000 Mark
vorhanden. Zugleich wurde aber Windau nahegelegt, daß der
Vorſtand die Kündigung zurücknehmen wüörde, wenn W.
eine andere Haltung einnähme und die Beitragszahlung
ſteigern würde.

Die Organiſation in Nordhauſen hat nach zwei Ver-
ſommlungen eine Reſolution beſchloſſen, die energiſch gegen das
Vorgehen des Parteivorſtandes proteſtiert. „Weiter ſehen die
Mitglieder es als ihre oberſte ſozialdemokratiſche Pflicht an, ſich
überall an die Seite der Parteigenoſſen zu ſtellen, die wie auch
die Arbeitsgemeinſchaft für das Parteiprogramm und ſeine Ver
wirklichung, für die Beachtung und Durchführung der Partei-
tagsbeſchlüſſe und der Beſchluſſe der internationalen ſozial ſti
ſchen Kongreſſe wirken und kämpfen.“
Eine Verſammlung der Parteifunktionäre in Stettin ſtellte

p't 20 gegen 4 Stimmen auf den Boden der Arbeitsgemein-
ſchaft.

Jn Elberfeld-Barmen hat der rechte Flügel der Partei,
nachdem er unter gewaltſamer Ausſchaltung der Preßkom-
miſſion das Parteiblatt in ſeine Hand gebracht hat, eine
Sonderorganiſation gegründet.

Ams tägliche Brot.
Der Kampf um die Getreidepreiſe.

Jm Reichstagsausſchuß für das Ernährungsweſen wurden
die Preisbeſtimmungen für die einzelnen Fruchtarten beraten.
Bei der Beſprechung der Getreidepreiſe fordert Abg.
Weilnbo eck Konſ.) einen (etreidepreis von 290 Mark pro
Tonne, d. h. eine Gleihſtellung mit Weizen oder für färntliche
Getreidearten einen Preis von 7250 Mk. Dieſem Vorſchlage
ſchloß ſich Dr. Matzinger (Zentr.) an: er will aber für Brau
gerſte einen höheren Preis haben. Dieſes Mehr und die Er-
varnis, die die Militärverwaltung bei den J Vieh

preiſen erlangt, ſollen benutzt werden, trotz der Erhöhung des
Roggenpreiſes den Brotpreis auf der bisherigen Höhe zu er-
halten. Hoff (Frſ. Vp.) bezweifelt, daß dieſe Abſicht erreicht
werden kann. Seine Parteifreunde wollen über die Vorſchläge
der Hochſchullehrer nicht hinausgeven. Er fordert deshalb für
Roggen, Gerſte und Hafer einen Preis von 260 Mk. pro Tonne.
für Weizen 280 Mk. Heck (Natl.) iſt für eine Gleichſtellung des
Preiſes für Gerſte und Weizen.

Molkenbuhr (Soz.) weiſt nach, daß Gerſte und Weizen
in Friedenszeiten nie im Preiſe gleich waren. Die Anſprüche,
die hier erhoben werden, ſind unbegründet. Das An fwärts im
Getreidepreis enthehrt jeder Begründung. Das Vor prechen,
es werde möglich ſein, den Brotvreis auf der jetzigen Höhe zu
erhalten. wird nicht erfüllt werden können. Es wird vielleicht
möglich ſein, den Mahllohn etwas berabzuſenken: aber der
Aufſchlag der Bäcker wird kaum niedriger bemeſſen werden
können. Denken wir daran, daß für die Böckereien auch die Er-
höhung der HKohlenpreiſe bevorſteht. Das Brot war das einzige
Nahrungsmittel, das im Preiſe ſtabil blieb. Eine Erhöhung
des Brotpreiſes wird bei der Bevölkerung berechtigten Unwillen
hervorrufen. Die gegenwärtigen Preiſe können die Landwirt
ſchaft befriedigen. Die Bevölkerung wird jeden weiteren An
ſpruch entſchieden zurückweiſen.

v. Batocki glaubt nicht, daß es möglich iſt, die Spannung
zwiſchen Getreide und Mehlvreis zu ſenken. Das wird an
einzelnen Orten durchführbar ſein, nicht aber allgemein. Wich-
tiger für die Volksernährung iſt, daß wir die Nabrungsmittel
haben demgegenöber verſchwindet der Anſpruch auf Er-
haltung des jetzigen Brotpreiſes. Weiterberatung Donnerstag.

Vom Sandſack zum Goldſack.
Ein Beiſpiel, wie Kriegsvrofite gemacht werden.

Von Wilhelm Dittmann.
Die auf Drängen des Reichstags eingeſetzte Kommiſſion zur

War von Verträgen über Kriegslieferingen hat ſich in
ihrer lebten Sitzung mit einem typiſchen Fall moderner kapita-
liſtiſcher Kriegsgründungen beſchäftigt, der verdient, in der
Oeffentlichkeit beſonders beachtet zu werden.

Der Mangel an gewiſſen Rohſtoffen während des Krieges
hat zu allerlei Verſuchen geführt, Erſatzſtoffe herzuſtellen.
Solche Erperimente ſind beſonders a der Tertilinduſtrie
gemacht worden, in der es an einigen Naturſtoffen fehlt. Die
früheren Verſuche, Erſatzſtoffe zu verſpinnen und zu verwehen,ſind wieder aufgenommen und ßapen u praktiſchen Ergebniſſen

geführt. Man hat Miſchgeſpinſre und Miſchgewebe fabriziert,
bei denen gewiſſe Stoffe kombiniert worden ſind. Die dabei angewendeten Fabrikationsverfahren ſind Weh oder minder Ge

ſchäftsgeheimnis einzelner Geünder und klapitaliſtiſcher Geſell
ſchaften, die frühzeitig Witterung von den kommenden Verhält
niſſen im Tertilgewerbe hatten und ſich rechtzeitig ans Experi
mentieren machten.

An der Spitze dieſer Gründungen, ſie alle mehr oder
minder beherrſchend, ſteht die Textil-Union in Berlin, eine
Geſellſchaft mit veſchränukter Haftung, deren Teilhaber und
Direktoren Wilhelm Hartmann und Joſeph Blumenſtein an
einem ganzen Konzern von Zweig und Tochtergeſellſchaften
beteiligt ſind und dadurch alle Stufen des Produktionsprozeſſes
beherrſchen, wie in der Frankfurter Zeitzmng ſchon vor meh
reren Wochen feſtgeſtellt worden iſt Durch eine dieſer Tochter
eſellſchaften, die Vereinigten Textilwerke, ebenfalls eine
Jeſellſchaft mit beſchränkter Haftung in Verlin. hat der Textil
Union nun eine Verbindung hergeſtellt mit dem Kriegsaus-
ſchuß der Baumwollinduſtrie, deren Geſchäftsführer Dr. Buttner
zugleich Aufſichtsratsvorſitzender dieſer Tochtergeſellſchaft iſt.
Da der Kriegsausſchuß der Baumwollinduſtrie eine von der
Induſtrie freiwillig gebildete Organiſation iſt, die dem Kriegs
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minrertum als Sachverſtändigenbeirat zur Seite ſteht, irrn Dr. Böttner die Perſonalunion gegeben, ger die
Textilunion über alle Bedürfniſſe des Heeres in Tertilfabrikaten
ſtets aufs beſte unterrichtet iſt, um ihre Dispoſitionen immer
rechtzeitig entſprechend treffen zu können. Da Herr Büttner in
keinem Beamtenverhältnis zum Reiche ſteht, kann ihm nicht
wie den Reichs und Staatsbeamten e direkte oder indirekte
Beteiligung an Unternehmungen verboten werd ie füReich liefern. Ebenſo ſteht es auch mit dem Geſchäite irrt de5

Kriegsausſchuſſes für und Textilerſatzſtoffe, Dr. Weber
der ebenfalls dem Aufſichtsrat der Vereinigten Textilwerke ange
hört, die von der Tiskontogeſellſchaft in Verlin, einer der deut
ſchen Großbanken, finanziert werden.

Mit der Textilunion und ihrem Konzern hat nun das Kriegs
miniſterium ren über die Lieferung von Sandſäcken
aus Srſatzſtoff getätigt. Die Preiſe waren zwar niedriger als
für die Sandſfäcke aus Baumwolle und ähnlichem Stoff, aber
angeſichts der geringeren Herſtellungskoſten doch derart boch,
daß man von geradezu märchenhaften Gewinnen an dieſen
Erſatzſandſack- Lieferungen ſpricht.. Das Herſtellungsverfahren
und die Selbſtkoſten ſind Geſchäſtesgebeimnis der Textilunion
und ihres Konzern. Das Kriegsminiſterium hat verſucht, das
Mononpol dieſer großkapitaliſtiſchen Erwerbsgeſellſchaft da
durch zu brechen, daß es andere Textilfirmen zum Wettbewerb
aufgefordert hat. Da dieſe Konkurrenzfirmen aber bald er-
klärten, nicht liefern zu können, beſteht das Monopol der Terxtil-
Union ungebrochen fort, trotz mancher anderweitiger Verſuche
des Kriegsminiſteriums, ſeine ſchlimmſten Auswüchſe zu mil-
dern. Bei den Millionenaufträgen an Sandſöcken, die monat-
lich in Frage -kommen, handelt es ſich um ungeheure Summen,
die das Reich dafür zahlen wuß, und ebenſo ungeheuerlich ſind
die Hriegsprofite dieſes Monobolkonzerns, der möglicherweiſe
auch noch nach altbewährten Rezepten arbeitet, um ſich die
Konkurrenz fernzuhalten, wie wir das ja auch im Frieden ſchon
bei Submiſſionen erlebt haben.

Während die hinter dem großkapitaliſtiſchen Konzern ſtehen-
den Kreiſe aus den Sandſäcken ihre Goldſäcke füllen, werden
ten armen Sandſacknäherinnen wahre Hungerlöshne bezahlt.
Jn über 20 Orten der Textilinduſtrie, in denen die Sandſäcke
hergeſtellt werden, ſind die Verdienſte der Arbeiterinnen derart
niedrig, daß an ſie die reichsgeſetzlicke Notitandsunterſtütung
für arbeitsloſe oder bedürftige Textilarbeiter weiter gezahlt
nerden muß. damit ſie nicht verhungern. Das Kriegsminiſterium
dürfte nunmehr wohl darauf dringen, daß durch Erhöhung der
Näblöhne dieſe Reichsunterſtützung in Fortfaill kommt, ſo daß
die doppelte Schröpfung der Reickskaſſe durch die Nutznießer des
Sandſackmonopols wenigſtens aufhört.

Aber bleibt es nicht ein niederdrückender und fürchterlicher
Gedanke, daß es in der heutigen privatkavitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung kein Mittel gibt, die organiſierte und ſyſtema
tiſche dauernde Erleichterung der Reichskaſſe durch ſolche kavita
ſtiſchen Erwerbsgeſellſchaften zu verhindern? Jn einer Zeit,
in der der Grundſatz „Einer für alle und alle für einen immer
fort als höchſtes ſittliches Gebot für den einzelnen und die Ge-
ſamtheit hingeſtellt wird? Da ſich der Sandſackfonzern durchaus
im Rahmen der durch die Geſetze legaliſierten Pcoduktions- und
Austauſchordnung hewegt, iſt ihm vom Boden dieſer Ordnung
aus auch nicht wirkſam beizukommen. Der Fall iſt aber ein
Schulbeiſpiel dafür, daß die Produktion in einem gewiſſen
Konzentrationsſtadium geradezu nach der Ueberführung aus
dem Privatbeſitz in den Allgemeinbeſitz ſchreit, daß die Ver
geſellſchaftung zur unabweisbaren Notwendigkeit wird.

Aus der Provinz.
Kälberſchlachten zwecks Milcherſparnis.

Uns ging vom Kriegsernährungsamt r heute folgen-
des Schreiben zu:

„Zu einem Artikel Erhöhung der Kleinhandelspreiſe für
Schweine- und Halbfleiſch in Nr. 47 Jhres geſchätzten Blattes
erlauben wir uns, Sie auf den Artikel in der beigelegten Nr. 14
unſerer Mitteilungen Zu der in Preußen vorgenommenen vor-
übergehenden Neuregelung der Preiſe für Kälber und minder-
gewichtige Schweine aufmerkſam zu machen und würden es be-
grüßen, wenn Sie dieſe Ausführungen in Jhrem Blatte ver-
werten würden.“

In dem uns gleichzeitig überfandten Artikel heißt es zu
nächſt: Für Schlacht kälber iſt ſtatt der bisherigen Preis-
ſtaffelung ein Einheitspreis von 80 Mk. für den Zentner
Lebendgewicht als rorübergehende Maßnahme einge-
führt worden, um die frühzeitige .Abſtoßung der nicht zur Zuchr
beſtimmten Kälber noch mehr als durch die bereits getroffenen
Heſtimmungen zu fördern und dadurch die Milchverſorgung der
Städte zu verbeſſern. Bei der bisherigen Preisſtaffelung, die
für Kälber unter 100 Pfund 60 Mk., von 100 bis 150 Pfund 30
Mark und von 150 bis 200 Pfund 90 Mk. vro Zentner lebend
rorſah, war es für den Landwirt vorteilhafter, das Kalb durch
Belaſſen an der Kuh in eine höhere Gewichtsſtufe zu bringen,
als die. Milch als menſchliches Nahrungsmittel zu verkaufen.
Wenn jetzt der Landwirt für ſein Kalb unter 1 Zentner für

tas Pfund Lebendgewicht genau ſoviel bekommt, wie wenn es
Shwerer iſt, ſo hat er kein Jnrereſſe daran, das Kalb einen Tag
linger als unbedingt notwendig zu halten. Es iſt grlaat wor
en, der Eeinheitepreis von 80 Mk. werde eine Erhöhung des
Kalbfleiſchpreiſes zur Folge haben müſſen. Ob dieſe Not-
vendigkeit begründet iſt, wird in jeder Gemeinde ſehr zu prüfen
ſein Denn gegenüber der Preiserhöhung für die leichteren
Kälber bleibt der Preis für Kälber von 100 bis 150 Pfund un-
verändert und ſenkt ſich für Kälber über 150 Pfund im 10 Mk.
für den Zentner. Schwerere Hölber werden auch künftig noch
argeliefert aus der Zahl der Kälber, die der Landwirt für die
Zucht aufſtellt, nach einigen Wochen aber abgibt, weil ſie ſich
nicht in wünſchenswerter Weiſe entwickeln. Aber auch wenn
der Eeinbeitspreis für die Schlachtkälber eine Erhöhung des
Kalbfleiſchpreiſes bedingte, wäre dies wegen der veſtimmt zu
etoartenden Verbeſſerung der Milchverſorgung in den Kauf
zu nehmen. Der Wert der vorübergehenden Neuregelung er-
hellt aus nachſtehender Gegenüberſtellung: Beſunde Kälber
im Alter ron Ia Tagen können bei ausreichender Ernährung

mit durchſchnite lich 10 Liter Vollmilch für den Taz
einen Ta a s von 3 Pfund 2 t erreichen, ſo
daf die Fleiſcherzeugung in den z ießenden 14 Tagen
42 Pfund Lebendgewi 32 Pfund Schlochtgewichts
zunahme 26 Pfund Fleiſch beträgt. Die Neuregelung ver-
mindert daher die Fleiſcherzeugung um 26 Pfund Fleiſch für
jedes Kalb, dagegen macht ſie 140 Liter Vollmilch für
die Allgemeinheit frei. Der Nährwert von 1 Pfund
Kalbfleiſch ohne Knochen iſt rund 100 Gramm Eiweiß,
15 Gramm Fett, 4 Gramm ſtickſtofffreier Nährſtoff und 7 Gr.
Nährſalz; der Nährwert von 5 Litern Vollmilch iſt dagegen
rund 175 Gramm Eiweiß, 150 Gramm Fett, 240 Gramm ſtick-
ſtofffreier Nährſtoff und 35 Gramm Nährſalz.

Die weiteren Ausführungen des Artikels, daß die Preis
erhöhung für mindergewichtige Schweine erfolgt iſt,
weil eine vermehrte Schlachtung wegen Futtermangels nötig
erſcheint, haben wir unſeren Leſern ſchon in verſchiedenſter
Form unterbreitet. Wir hatten daran nur die Befürchtung ge
knüpft, daß ſtatt der angekündigten Preisermäßigung für
Fleiſch jetzt eine Preisſteigerung eintreten könnte. Das
leugnet das Kriegsernährungsamt nicht. Es hat aber auch
keine Vorbeugungsmaßregeln dagegen unter
nommen. Andererſeits muß es ſelbſt einer neuen Befürch-
tung Raum geben, daß nämlich die Landwirte durch die höheren
Preiſe für Schweine über 1 Zentner dazu angereizt werden,
verbotene Futtermittel zu verfüttern, um ihre Ferkel ſchnell
zu gutbezahlten Zentner-Schweinchen werden zu laſſen. Das
Kriegsernährungsamt weiß dieſe Möglichkeit, die den ganzen
Milchgewinn des Kälberſchlachtens und die erhoffte Futter-
erſparnis wieder in Gefahr bringk, nichts Rechtes enkgegen-
zuſetzen. Es ſchreibt:

„Die Befürchtung, daß etwa die durch Feſtſetzung eines Ein
heitspreiſes für Kälber frei werdende Milch an Schweine ver-
füttert werden könnte, um dieſe raſch auf 100 Pfund Gewicht zu
bringen, iſt ſchon deshalb nicht begründet, weil die jetzige Preis-
naßnahme eine vorübergehende, zeitlich begrenzte iſt,
und weil eine allgemeine Preisſenkung für
Schlachtvieh beabſichtigt iſt. Wenn weiter durch die
Preiserhöhung der niedrigen Gewichtsklaſſen bei Schweinen
ouch eine unbedeutende Steigerung des Schweinefleiſchpreiſes
infolge Anlieferung einer großen Zahl untergewichtiger Tiere
an einem Orte notwendig werden ſollte, ſo muß auch hier be
rückſichtigt werden, daß es ſich um eine vorübergehende Maß-
nahme handelt, die im Jntereſſe der Allgemeinheit, in erſter
Linie der Städte, geboten war.“

Dieſe vertrackten Zwitterwirkungen auch der wohlmeinendſten
Verordnung müſſen immer wieder eintreten, ſolange Pri-
vatintereſſen von Produzenten dem öffentlichen Bedürf-
nis gegenüberſtehen. Nur die ſozialiſierte Produktion unter
demokratiſcher Kontrolle kann uns wirklich Hilfe bringen.

Merſeburg. Die Konſum- und Spargenpoſſen-
ſchaft hielt am Sonntag im Tivoli ihre Halbjabrs-General-
verſammlung ab, die ſich eines guten Beſuches erfrente. Auf
der Tagesordnung ſtand der Halbjahrsvericht, die Erhöhung der
Geſchäftsanteile, die Genehmigung zum Neubau der Bäckerei
und Aufſichtsratswahlen. Zunächſt berichtete Geſchäftsführer
Genoſſe Langer. Er legte eingehend die von Tag zu Tag ſchwie-
riger werdende Warenbeſchaffung dar. Jnfolge der knavpen
Vorräte und der Zuteilung durch die Kommunalverbände ſei im
freien Handel ſo gut wie nichts mehr zu haben. Um eine beſſere
Verſorgung unſerer Mitglieder herbeizuführen, haben wieder-
holt Konferenzen mit den der Lebensmittelverteilung vorſtehen-
den Behörden ſtattgefunden. Es beſtand Ausſicht, daß die im
Kreiſe Merſeburg befindlichen Konſumvereine als eine Kreis-
einkaufsſtelle anerkannt werden würden und daß unſerer Ge-
noſſenſchaft die Verteilung an die anderen Konſumvereine über-
tragen werden ſollte. Dieſem Plane hatten ſich aber „unüber-
windliche“ Schwierigkeiten entgegengeſtellt, indem hauptſächlich
die Gemeindevorſteher „ſchwere' Bedenken im Jntereſſe der
Händler erhoben. Wenn auch die im Kreiſe beſtehenden Kreis-
etnkaufsſtellen angewieſen ſind, den Konſumvereinen im weite-
ſten Maße entgegenzukommen und bei Zuteilung von Waren
die Kopfzahl der Haushalte der konſumgenoſſenſchaftlich Organi-
ſierten zugrunde zu legen, ſo müſſe doch immer wieder Klage
über die Zuteilung erhoben werden. Nur dadurch, daß unſere
Genoſſenſchaft über große Warenbeſtände verfügte, war es bis
jetzt möglich, die Mitglieder einigermaßen mit Waren zu ver-ſorgen. Der Umſatz Jetru 442 447,81 Pet., er iit etwas höher

als in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Halbjahrs-
Bilanz weiſt einen günſtigen Stand auf, auch die Spareinlagen
haben ſich wiederum um über 13 909 Mk. erhöht; ſie betrugen
am 31. Dezember 130 068,84 Mk. Die vorgeſchlagene Er-
böhung des Geſchäftsanteils wurde notwendig durch den Bau
einer neuen Bäckerei, da die jetzige den Anforderungen nicht
mehr entſpricht. Der Neubau der Bäckerei ſoll, nachdem alle
Vorarbeiten erledigt ſind, ſofort bei Eintritt der Friedensver-
handlungen in Angriff genommen werden. Die Erhöhung des
iHeſchäftsanteils von 30 auf 50 Mk. ſowie der Neubau der
Bäckerei wurde einſtimmig angenommen. Der Beſchluß legte
Zeugnis ab von dem beſten genoſſenſchaftlichen Geiſte, von
melchem die Generalverſammlung durchdrungen war. Nach
Vornahme von Nenwablen für die turnusmäßig ausſcheidenden
Mitglieder des Aufſichtsrats, es wurden Schmidt und Zimmer-
mann, Merſeburg, und Albrecht, Lützen, gewählt, erfolgte Schluß
der Verſammlung. Mögen die Beſchlüſſe dieſer Generalver-
ſammlung ſich als ein Markſtein in der Geſchichte und Entwick
lung unſerer Genoſſenſchaft ernviſen und alle daran gehegten
GErwartungen und Hoffnungen in Erfülluung gehen zum
Vohle der Mitglieder.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung
erfolgt in nachſiehender Reihenfolge: Donnerstag, den 1. März,:
Liſten-Nr. 11200, Freitag, den 2. Märs,: Liſten-Nr. 1201 bis
zum Schluß.

Opfer einer Blutvergiftung. An den Folgen
einer Blutvergiftung verſtarb hier die 31 jährige Ehefreru des
Maurers Otto Ouente. Sie hatte on der Lippe ein kleines
Geſchwür und beging die Unachtſamkeit, es mit einer Nadel
gufzuſtechen. Es ſtellte ſich ſofort Blutvergiftung ein, an deren
Folgen die Frau, Mutter von vier Kindern, geſrorben iſt.

Inder Saale ertrunken iſt Dienstag t
der 8ſährige Sohn der Witwe Minna Dittmar, DOelgrube
roohnhaft. Der Kleine verſuchte am Strandſchlößchen das
morſche Eis der Sagle zu probieren, brach ein und wurde ſofort
vom Strome abgetrieben und mußte lerder ertrinlen, ohne daß
es möglich war, Rettungsverſuche vorzunehmen. Nachforſchungen
nach der Leiche blieben ol ne Erfolg. Der Ertrunkene war der
einzige Sohn ſeiner Mutter.

Lenna. Ein Lebensmittelamtfürdas Werk. Für
die Leunawerke hat der Landrat ein Lebensmittelamt errichtet.
Seine Aufgaben ſind ſolgende: a) Ausgabe der Lebensmittel-
karten an die auf dem Leunawerk beſchäftigten Arbeiter b) Be-
aufſichtigung der Beköſtigung der Arbeiter in den Kantrnen der
Leunawerke; c) Entſcheidung daröber, ob die Arbeiter der
LZeunawerke neben der Beköſtigung in den Werkskantinen noch
Lebensmittelkarten erhalten ſollen. Die Zubilligung von Lebens-
mitteln an die Arbeiter gehört nicht mit zu den Aufgaben des
Lebensmittelamts. Leiter des Lebensmittelamts iſt der eidlich
vervflichtete Herr Viets-Leunawerte. Dem Lebensmittel-
amte ſieht ein beratender Ausſchuß zur Seite, der aus je zwei
von den Arbeitern und von den Unternehmern zu wählenden
Mitgliedern unter dem Vor'itz des Leiters des Lebensmittel-
amts beſteht.

Dürrenberg. Triebriemendiebſtahl. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag ſind hier in der Bäckermeiſter
K. Prietzſchen Motormühle, die gegenwärtig nicht im Betrieb
iſt, die Treibriemen geſtohlen worden. Die Ermittelungen des
Täters ſeitens der Gendarmerie ſind im Gange.

Wünſchendorf. In der Rübenmiete zu Tode ge-
kommen. Ein bieſiges Dienſtmädchen war damit beſchäftigt,
Rüben aus einer Miete herauszuholen. Als eine Fuhre voll-
geladen und der Knecht damit fortgefahren war. froch das
Mädchen in das entſtandene Loch in der Miete, um Rüben her-
vorzuholen. Hierbei ſtürzte die ſchwere Decke der Miete ein
eher thare das Mädchen. Es konnte nur als Leiche geborgen
werden.

Artern. Treibriemendiebſtahl. Spitzbuben waren
am Sonntag hier in die Kyffhäuſerhütte eingedrungen und
haben zwei wertvolle Treibriemen geſtohlen. Die ſofort ange
e Ermittlungen haben zu einem Ergebnis noch nicht ge-
ührt.

Wittenberg. Jnfolge des Kohlenmangels hat man
ſich zu einer einſchneidenden Maßnahme auf dem Gebiete des
Schulwefens verſtehen müſſen. Faſt ſämtliche Schulen halten
ihren Unterricht, der zudem ſtark verkürzt iſt, in der Mädchen-
bürgerſchule ab. Die Elſtervorſtadtſchule iſt wieder in das
alte Schulgebäude verlegt, während einige Klaſſen der Mittel-
ſchule in der Landwirtſchaftlichen Winterſchule unterrichtet
werden.

Auf die freiwilligen Pockenimpfungen ver-
weiſt der Landrat noch einmal in einer Bekanntmachung. Der
letzte öffentliche Jmpftag für Wittenberg und umliegende Ort-
ſchaften iſt bekanntlich Sonnabend, 3. März, in der Mittel
ſchule von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Auch für Pieſteritz iſt
noch ein öffentlicher Jmpftag eingeſchoben, und zwar Freitag,
2. März, nachmittags von 2 bis 6 Uhr in der Schule.

Der Butterverkauf findet am Freitag ſtatt. Fürdieſe Woche iſt die abzugebende Menge auf 75 Gramm erhöht.
Der Magiſtrat fordert wiederholt alle Einwohner, welche noch
nicht in eine Butterkundenliſte eingetragen ſind, auf, ſich un
verzüglich in eine ſolche eintragen zu laſſen, da ihre Butter-

erſorgung ſonſt unter Umſtänden in Frage geſtellt ſein kann.

Als Sammel ſtellen fürBauernbutter ſind
in unſerem Kreiſe beſtimmt worden die Städte Wittenberg,
Zahna, Schmiedeberg, Kemberg, Pretzſch und die Gemeinde
Eiſter. Die Zuteilung der einzelnen Ortſchaften wird noch be
kanntgemacht; der Landrat ſucht Aufkäufer für die einzelnen
Bezirke.

Reinsdorf. Alkoholvergiftung. Auf der Svprengſtoff-Fabrik
iſt der Arbeiter Strocke nach dem Genuß von Schnaps, den er
ſich von MetylAlkohol hergeſtellt hatte, unter ſchrecklichen Schmerzen
geſtorben. Mehrere andere Arbeiter ſind nach dem Genuß ſolchen
Schnapſes ebenfalls ſchwer erkrankt. Mögen die übrigen Arbeiter,
die dieſer Unſitte ebenfalls huldigen, ſich dieſe Fälle zu Herzen
nehmen. Denn in dieſem Metyl-Alkohol befindet ſich ſtarkes Gift.
Die Betriebsleitung hat in einer Bekanntmachung unter Hinweis
auf dieſes Vorkommnis die Arbeiter ebenfalls gewarnt.

Jeßnitz. Ein Kind erſtickt. Bei einem Stubenbrand
erſtckte hier das dreiſjährige Kind der Witwe Hendler. Die
Mutter war bei dem Brande abweſend.

Magdeburg. Städtiſches Pavier-Notgeld. Zur
Behebung der immer fühlbarer werdenden, zum Teil auf un-
vernünftige „Silberhamſterei“ zurückzuführenden Knappheit an
kleinen Zahlungsmitteln beabſichtigt der Magiſtrat im Einver-
nehmen mit der Regierung die Ausgabe von einer Million
Magdeburger 50-Pfennig-Scheine. Die Ausführung wird eine
künſtleriſch-hervorragende ſein.
ne

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Freitag, den 2. März: Meiſt trübe, Niederſchläge, Tempera
tur nahe Null.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer d bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Partetnachrichten Pau-
Hennig; Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen Wilbelm Herzig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

S Spegialitate Impraägnierte Mäntel
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S. Weiss.
Leipzigerstrosse 105/106, Ecke Mark.
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Herren Artikel

für Konfirmenden.

ötadt- Thenter Huhe

Direktion: Leopold Saehse.
Freitag den 2. März 1917:

und sein Sohn.
ragödie in fünf Aufzügenu Friedrich H gebbel“

Sonnabend den 3. März 1917:
Lohengrin. 4278

Thalla- Theuter.
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Gaſtſp. d. Perſonals
Pensionscehöller
Schwank v. W. Jacoby u. C. Laufs

Er. Ulrichstr. 857.
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Porten.
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Gewaltiges Dramas in 4 Akten.
von Robert Reinert.
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per uneigennützige
J Heiratsvermittler“.

Reizendes Lustspiel.
Vorführung: 410 610 820 Uhr.

nen
e 1224.

Stuart Wohbhs
14. Abenteuer

u IIISpannendes Detektivdrame
in 4 Akten.

Vorfährung: 440 640 906 Uhr.

910 Uhr.

Zeitgemässer Schwank.

Vorführung:

Aütlangs Westküte

410 610 820 Uhr.

Schwedischer r Waldreichtum
Bilder aus einem Waldbezirk

des nördlichen Schweden.

Die neuesten Kriegshberichte von von Fronten

in Stura ung Sfile. 2

Intereer u Nataurauinahme.

In deiden Theatern:

Beginn: Wochentags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

Telephon 6183.

wennTöghh Punkt 8 Uhr-

artstein
in seiner Glanzrolie als
Muskefier Distelbeck

in dem unverwüstichen Schlagerder So
n 3. Kompaenle
mar aus der Friedenszeit in 2 Olldern

Wilhelm Hartstein.h Ueber 1000 Mal
von der nertotei h oufgeführi!

Donnergtag, 1. Rärz, und folgende Tage:

Dieseolbe Vorstellung.

Theater.

Haag Riglers

sRentenfigur.s
Skala der Einbuße an Erwerbsfähigkeit

bei Anfällen. (11. Auflage 1916).

Preis 1.60 Mk.
Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige

Grundlage für die Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit des
letzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Es

iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein
ſehr wichtiger Teil feines über den Verletzten zu erſtatten

den Berichts.
Obige Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein

buße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

Nach auswärts Porto 5 Pfennig.

Amtliche Bekanntmachungen
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ſchäftigten di die ſ

Kommandierenden General des 4.
1917 angeordneten Schutzpocken
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er ogen

b werden hierd hrerh n Be en n u
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zu den vorſtehend angegebenen öffentl enimpfungen rechtzeitig zu ſenden und von den für ihren Betriebs
etwa neu einzuſtellenden Arbeitnehmern unbedingt z

n vi
utzpyckenimpfung mit Erfols unterzogen

Nach Beendigung dieſer Jmpfungen wird gegen alle Säumi
angewendet werden.

Wer ſich weigert, der angeordneten Schutzpocken g ſichzu unterziehen, wer zu einer ſolchen en e
ere Frei
ahre be

ſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft

Die Polizeiverwaltung.

Am Freitag den 2. März 1917 wird
Markte in der

alamtſchule und auf dem Bad eeß

c 8000 der Lebensmittelle Ut Pfund. ſcheine.
für das Pfund 2 W

Halle, den 1. D 7 Der Magiſtrat.

dem ſchen
argarire

verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummer
nachwittags von 2—6 Uhr auf die Nummern 1601

uf den Kopf eines Haus

Der ehen s gittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis betrset

Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld bereit zu halten.



mmeraſenge veſege
m Der arme Buchbinder.

Roman von Hermann Horn.
Nachdr. verb.

Da erzählte ihm der Buchbinder, was er ſchon den anderen
erzählt hatte.

„Wieviel iſt's denn fragte der Bayer.
„Es ſollen an die fünfzigtauſend ſein.“
„Hom's denn dös Geld ſchon?“
„Nein
Da brach der Bayer in ein hämiſches, lautes Gelächter aus.
„Sie ham's net, ha ha ha Sie ham's net, aha

ha ha? Dös habt ihr gut g'macht!
Dann bekam ſein Geſicht einen anderen Ausdrück, und er ließ

ſich neben ſeinem Mitgefangenen nieder, der ſich auf die andere
Britſche geſetzt hatte.

„Geh zu,“ ſagte er, „wo habt's denn dös Geld hintan?
Mir kannſt dös doch ſag'n i verrat nir

„Aber,“ erwiderte der Buchbinder, „wie ſoll ich denn wiſſen,
ich war's doch gar nicht.

„Geh zu, hör auf i bin doch kog Deppl Sixſt, i krieg a
paar Woch'n, nacha komm i wieder raus, hol's Geld, hol di da
raus mit dem Geld kriegt ma alles fertig und wir vack'n
nacha z'amm nach Amerika J will ſchon lang rüber dös
Deutſchland g'fallt mer nimmer!“

„Jch bin unſchuldig,“ wiederholte der Buchbinder.
„ünſchuldig unſchuldig.“ rief der Baver, „geh zu, hör auf,

du Rindvieh, du damiſch's, Glaubſt i bin ſo dumm? Dir helf i
noch amol. Du biſt a ſchöner Kamerad! J ſoll dir nur g'rad a
paar ſpinna, mit dei'm Dickſchädel, mit dei'm ſchwäbiſchen, ſau
dummen.“

Damit ging er fuchsteufelswild zu ſeiner Britſche und warf
ſich darauf.

„Weißt, was i mach,“ ſagte er dann von da aus, „i mach an
Zeugen gegen dich. Du twwärſt's g'weſ'n mir hättſt es erzählt.“

„Mei, fuhr er nach einer Weile wieder fort, „der, dem ihr's
Geld zum Fenſter nausg'worf'n habt, den erwiſchen ſ' ja doch
gleich. Jhr verſteht ja doch nir. Solche Deppen, ſolche damiſch'n,
wies ihr ſeid's, gibt's doch nimmer auf der Welt!“

Da merkte Stettner, daß man hier auftrumpfen mußte.
„Jch verbitt' mir dein einfältiges, dummes Geſchwätz,“ ſagte

er, ſtand auf und nahm eine drohende Haltung an.
„Komm her komm her, du kommſt mer g'rad recht da im

Bettſack hab iſchon noch a Meſſer verfteckt.“
Dabei wühlte er wie ein Beſeſſener in ſeiner Lagerſtätte

umher.
Als aber der Buchbinder unbekümmert auf ihn zuging, zog er

die Beine auf das Bett, warf ſich auf Hände und Füße und
fletſchte die Zähne, wobei er wie ein Affe im Käfig auf allen
Vieren auf und nieder hopſte.

„He.“ ſchrie er, „he, möchſt di leicht an mir vergreif'n? Was
glaubſt denn, Bauernrammel, g'ſcheerter!“

Als ſein Feind noch näher kam, da es ſcheinen konnte, nun
werde es wirklich ernſt, ſchrie er „Kikeriki huhu wau
wau

Ex machte ein Getöſe und Getue wie ein ſpeiendes Feuerwerk.
Da ließ der Buchbinder von ihm ab und ſetzte ſich auf ſeine

Britſche, wo er in der eingetretenen Stille draußen jemand reden
börte, der ihm bekannt vorkam.

Es war des Seibels Stimme, die er nun klopfenden Herzens
lauſchend vernahm.

„Nicht anfaſſen nicht anfaſſen,“ ſchrie er, „ich bin ein alter
Feldwebel von der deutſchen Armee ich bin kein Dieb!“

„Ruhig jetzt und gehorchen Sie!“
Dann war es wie ein Handgemenge mehrerer Männer, gerade

vor ſeiner Türe.
Und jetzt ſchrie die geängſtigte Stimme des Seibel: „Hilfe

Hilfe Feuer Feuer!“
Darauf wurde alles ſtill.
In dieſe Stille hinein drang aber jetzt auf einmal, als ſei das

ganze Haus lebendig geworden, ein Pochen und Rütteln an den
eiſernen Türen der ZJellen, und ein ſchauerliches Geheule erhob
ſich allerwärts.

„Was iſt's,“ fuhr der Bauer auſ, der ſtill in ſeiner Ecke vor
ſich hingedöſt hatte, „hä brennt's?“

Er ſprang an die Türe, ſchlug mit den Fäuſten. dagegen und
rief in langgezogenen Tönen Auf auf auf

Jetzt liefen draußen die Wärter vorbei, öffneten die Guck-
löcher und riefen hindurch: „Ruhe Ruhe es iſt gar nichts
vaſſiert Ruhe, Ruhe l

Langſam wurde es wieder ſtill im Hauſe.
Auch der Bahyer ſchlürfte nach ſeiner Britſche.
„Schlimmer wie die Viecher ſperr'n ſ ei'm da ein, die Sakra,

brummte er und warf ſich auf den Strohſack.
Da legte ſich auch der Buchbinder zuin erſtenmal auf den

ſeinen und das Grauen und die Angſt bemächtigten ſich ſeiner.
Jmmer war es die graue, dunkle Mauer oder das re Un-

getüm, das vor ihm lag und ſchweigend mit den Krebsarmen
nach ihm langte.

Dieſer Angſt hatte er nickts gegenüberzuſtellen als das leiſe,
frohe Lachen: Jetzt iſt das Geld ſchon unterwegs zu ihr und
dann den Vorſatz, er wolle nichts anderes ausſagen als er bisher
geſagt hatte.

Gegen Mittag und Abend pflegte die Tür auch aufzuraſſeln.
Zwei Gefangene mit einem großen Blechtopfe, den ſie an

e hölzernen Stange en ſtanden dann im Gang und die
ingeſperrten faßten ihr Eſſen.Es Vor Geſellen, die ihnen die Töpfe vollſchenkten,

Brot darauflegten und dann weiter den Gang entlangſchlurften.
Am Morgen wuſch man ſich und ſchruvpte ſeine Zelle aus.
Der Buchbinder fügte ſich ſchon ſtill, mit geſenktem Kopfe, wie

all die anderen bleichen Menſchen in abgetragenen Anzügen, un-
raſiert und kragenlos, die ſich am Vormittag ſtumm die (Gänge

entlang drängten in den Hof. sIn Äbſtänden voneinander marſchierten die Gefangenen im
Kreiſe um ein paar Kaſtanienbäume, deren dunkle Kronen ein-
ſam gegen die hohe Mauer des Gebäudes abhſſtanden.

Das nannten ſie das Haruſſell.
Wenn er an einer Stelle der bohen Mauer vorbeikam, ge

wahrte der geſenkte Blick des Buchbinders im Sande eine Schar
roter Ameiſen, die aus einem Mauerloch in den Sand hinein
wimmelten; an einer anderen Stelle war er immer umſchwärmt
von einer Schar ganz kleiner, hellgrüner Jnſekten. die mit ihren
leuchtenden kleinen Flugeln gegen ſein Geſicht flogen..

Ein Gefangener, ein langer, hagerer Menſch, „wit einem
dünnen, ausgerectten Halſe, an dem ein gewaltiger Adanm:sapfel
hervortrat ſchien erregt durch das kleine Zeug und begann
ſchon bevor er hinkam, zu huſten und zu blaſen.

Das merkten die anderen und begannen zu kichern
Aber der Gefängnisaufſeher, ein vierſchrötiger Wenſch mit

einem rieſenhaften, dicken Kopfe, räuſperte ſich, und ſchoß rege
Vlicke, vor denen die meiſten ſich duckten. Nur einige waren. die
ſahen ihm. demütig entgegen und
Grimaſſen..

Als der Buchbinder in ſeine Zelle zurückkam wurde er geholt.
„Stettner vor die Unterſuchung.

ſchnitten hinter ſeinem Rüken

des flaſlischen Volksblaftes.

Da begann ihm ſein Herz gewaltig zu ſchlagen und die Angſt
vor den unbekannten Gewalten drückte ihn ſo ſchwer nieder,
tat ihn die Füße kaum trugen.

Es ging durch das Zimmer von geftern, durch den Gefängnis-
hof ins danebenliegende Jnſrizgebäude. t
Sie durchſchritten hallende Moſaikgänge mit hohen Eichen-

türen und marmornen Säulen und Wänden.
Menſchen ſtanden in Gruppen umher, Schutzleute und Diener

rannten mit Papieren in den Händen aus den Türen und
endlich Elopften ſie an einer, in die ſie gleich darauf eintraten.

Ein eleganter Herr mit einem Zwicker ſaß da an einem
Schreibtiſch an den Wänden waren Regale und in einiger Ent
fernung vom Schreibtiſch ſaß der Protokollführer
„Sie ſind der Herr Stettner,“ ſagte der Herr und ſah von
ſeinen Akten auf und nahm zugleich ſeinen Zwicker ab, daß er
einen Augenblick mit den Augen zwinkerte.
Er hatte ein breites, kluges Geſicht und ein paar Schmiſſe
über den Wangen.

Der Buchbinder brachte nur ein heiſeres „ja“ heraus und die
Knie zitterten ihm.

„Was haben Sie?“
Leopold Stettner verſuchte ein Lächeln und ein Achſelzucken.

(Fortſetzung folgt.),
Herbſtlandſchaft.

Von Octave Mirbeau.
Den ganzen Tag, einem nebelgrauen Tag, widerhallte der

Wald von dem Gebell der Huünde, dem Huſſchlag der Pferde
und dem Ton der Jagdhörner. Man jagte. Ah, es iſt alſo die
Zeit der Jagden wieder gekommen, der ſchönen Jagden, die die
reichen Leute auf dem Lande halten.

Sonſt hat nur ein Waldfeſt oder das Hin und Her der mili-
täriſchen Manöver den Waldwinkel, der ſonſt ſo ruhig und voll
Schweigen iſt, in Aufregung verſetzt. Der Wald iſt über-
fallen er ſchreit, er ruft, er heult Man ſah im Galopp
clegante Herren, ſchöne und geſchmeidige menſchliche wilde
Tiere, in rote Röcke gekleidet, wie ehemalige Henker vorüber-
jagen. Und man ſah auch nette Frauen, blonde roſige Frauen
mit ſanften Blicken, Frauen, die abends ſchmachtend, lachend,
hinter ihren Fächern Worte der Liebe flüſtern, von ihrem
Herzen reden o ja! von ihrem verwundeten Herzen, von
ihrem zerſchlagenen Herzen, man ſah dieſe Frauen, die einen
krumm im Sattel hängend, zu Pferd, die andern weichlich auf
den Kiſſen der Wagen liegend die koſtbaren Herzen! Man
ſah auch ſonntkäglich gekleidet und fieberiſch anfgeregt ganze
Familien von kleinen Bürgersleuten, Bauern und Arbeitern
aus der Stadt, von den benachbarten Dörfern, die herbei-
geſtrönmt waren in Erwartung eines doppelten Schauſpiels:
Aus nächſter Nähe reiche Leute bei einem großartigen Manöver
des Reichtums betrachten und vielleicht dem blutigen Tod oder
dem Zerreißen eines lebenden Weſens durch die Hunde bei-
wohnen zu können.

Einige haben ſich bei dem Gaſthaus aufgeſtellt, wo ich wohne.
Das iſt ein guter Platz, und das Hallali ertönt oft. Die
braven, teils arbeitsſcheuen, teils arbeitsloſen Leute ſind un
geduldig und ängſtlich. Die Kleinen trampeln hin und her.
Die Großen machen ernſte Geſichter. Die Freude der Fleiſch-
gierigen, die ſervile Bewunderung des Luxus und ſeiner mörde-
riſchen Kundgebungen nichts anderes ſah ich auf dieſen Ge-
ſichtern. Ein junges Mädchen fagte:

„Ah ſo etwas in Paris! das wäre noch ſchönerl“
„Ja abends mit Fackeln!“ meinte die Mutter.
Ein Junge mit blatternarbigem Geſicht und krummen

Beinen rief hierauf: „Jch möchte, daß man die Jagdmahl-
zeit im Walde halte. Jm letzten Jahre haben wir ſie nicht ge-
ſehen.“

Der Vater ein würdiger Mann war unruhig, weil er
nicht wußte, wo das Halali ſtattfinden würde. Er wollte ſich
und ſeiner Nachkommenſchaft nicht das Schönſte auf einer
Jagd entgehen laſſen: Das niedergeftreckte Wild, die Hunde,
wie ſie die rauchenden Eingeweide der erlegten Tiere ver-
ſchlingen, den Mord der Tiere, das Blut, die roten Fleiſchfetzen.

„Mit Fackeln!“ wiederholte die Mutter.
„Ja ja mit Fackeln!“
Und alle vier folgten mit geſpitzten Ohren, trockenen Mün-

dern und leuchtenden Augen dem Rufen, dem Schreien, dem
Geheul der Jagd. Sie näherte ſich.

„Ah, da ſind ſie! Da! Sie kommen hierher!“
Dann entfernte ſich die Jagd wieder.

„Ahl Nichts!“Und die Geſichter wurden lang, enttäuſcht und wütend.
Ein Arbeiter, ganz weiß von Gipsſtaub, rief voll Verzweif-

lung: „Es iſt möglich, daß er ſich da unten in die Sümpfe
flüchtet. Er geht da zugrunde!“

„Mit Fackeln! Mit Fackeln!“ wiederholte wie wahnſinnig
die dicke Dame.

Aber es war ein braver Hirſch, beſorgt um das Vergnügen
des Volkes

Vor mir auf der anderen Seite des Fluſſes breitet ſich wie
ein wunderbares Gemälde der prachtvolle Wald aus. Er ſpiegelt
im Fluß ſein Durcheinander von Gold, ſeine purpurne Schön-
heit. Die Jagd iſt jetzt fern. Unter ſeinem reichen Schmuck
hört man nur leiſe Schreie, nndeutliche, erſtickende Rufe, wie
die Säufzer der alten Bäume von fern her kommen.

Jch denke daran, daß ich am Tage vorher durch den Wald
ging. Jch ſah auf einer Waldwieſe einen Rudel von Hirſchen
und Hindinnen, die ruhig äſten, ohne daran zu denken, was
ihnen drohte. Das war am Abend vor Sonnenuntergang: Ein
ruhiger Abend, wo die Blätter ſich nicht regten! Der ganze
Wald ſtand im Schein der unkergehenden Sonne wie in Feuer
und Schwefel, wie in Blut getaucht. Die Stämme der Bäume
reckten ſich in die Höhe gleich gewaltigen Säulen, ganz ſchwarz
unter dem rötlichen Lauh. Das dicht gefallene Laub nahm wie
cin üppiger Teppich das Geräuſch meiner Schritte auf. Hinter
dem Stamm einer Buche hatte ich die feine Schönheit dieſer
Tiere, nervige Geſchmeidigkeit und ihre freie Anmut be-
wundert. Und ich fühle mich jetzt traurig bei dem Gedanken,
daß vielleicht eines dieſer ſchönen Geſchöpfe, die ich geſehen
hatte, die ich liebte, in dieſem Augenblick ängſtlich flicht vor
den Hunden, vor den Jagdhörnern, vor den wilden Beſtien in
roten Röcken und vor den ſanften blonden Frauen.

Der Gaffer kamen immer mehr, die Landſtraße war voll von
ihnen.

„Wo iſt die Jagd?
den Augen verloren!“

Der Metzger, der ſeine Runde durch den benachbarten Flecken
gemacht hatte, hielt ſeinen Wagen an und miſchte ſich unter
die Menge. Man ſah ſeine weiße, mit Blut befleckte Schürze
bald da, bald dort. Mit ſeinen nackten Armen fackelte er unter
den Leuten herum. Es waren jetzt viele, eine Menge, die
immer ungeduldiger wurde, immer erregter. Kräftige Worte
vurden ausgetauſcht, Möglichkeiten verbreitet. Man ſtritt ſich
Man ſchimpfte den Hirſch, daß er ein „Schweinhund“ ſei. und
daß es dumm ſei, ſoweit weggegangen zu ſein. Man erklärte
dieſen Platz für den beſten und jenen Platz. Der Schlächter
beſtand darauf:

„Dieſer Platz iſt gut! Jch ſage euch, dieſer Platz iſt aus-
gezeichnet!“

„Nal nal“

Wo iſt die Jagd? Wir haben ſie aus
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„Von zehn Hirſchen werden acht hier geſtellt werden!“
Und plötzlich erhob ſich wieder die Stimme des Waldes und
kam brummend näher und näher. Das Gekläff der Hunde
näherte ſich mit jeder Minute rauher und ſchrecklicher. Das
Jagdhorn ſchien heiſer vor Wut. Man hörte da und dort Rufe,
großes Geſchrei, Hufſchlag und Wagenrollen.

See J kommen!“
er

e e ich euch geſagt es gibt keinen beſſeren Platz
e

Und nach dem Fluſſe zur Rechten zeigend, ſchrie er
„Stilll Da iſt erl“In der Tat! Fch hörte es, wie den Fall eines großen Steiwes

in den Fluß. Und aus dem weißlichen Gekräuſel, welches ſich
in weiten Ringen ausdehnte, ragte ganz dunkel und ganz klein
der Kopf des Hirſches hervor.

„Da iſt erl Da iſt er?“
Und dann: das war das Delirium, ein Durcheinander, Ge

ſchrei, Schimpfen; wütende Männerſtimmen eiferten, dazu das
heulende Gebell der Hunde! Die Reiter kamen von allen
Seiten herbei; die Hufe der Pferde erklangen auf der ge
pflaſterten Landſtraße. Andere Pferde wurden am
ſcheu. Man winkte und wehte mit r z 7 und Hüten,
aufgeregt und heftig. Man hätte an ein Maſſaker, an die
Plünderung einer eroberten Stadt bei allen dieſem Treiben
glauben können. All dieſe Leute gebärdeten ſich in ihrer mörde-
riſchen Erregung wie Wilde.

Jch, ſah nicht mehr viel von dem, was ſich zutrug. Von Zeit
zu Zeit erblickte ich noch über der weißen Waſſerfläche den Kopf
des Hirſches, der, erſchlafft durch die Kälte des Waſſers, nur
langſam ſchwamm. Fch ſah einen Pikör, der einen Kahn am
Ufer losgemacht hatte, und der, gerudert von einem Mann in
57 Rock, dem Hirſch näher kam. Er hatte den Spieß in der
Fauſt.

Das Geſchrei verdoppelte ſich. Raſendes Siegesgeſchrei!
Und ganz nahe bei mir rief eine Frau aus dem Volke, eine

Bäuerin, beim Anblick des Pikörs, der Reiter, der zarten
Frauen und der ſchreienden Menge, indem ſie die Fauſt ballte,
mit einem erhabenen Hciß:

„Ach, dieſe Ekenden! So würden ſie auch Menſchen hetzen!“
(Aus der Humaniteé, überſetzt von Sepp Oerter.)

Kleines Feuilleton.
Wie lange ſollen Kinder und Jugendliche ſchlafen
Ueber dieſe Frage ſchreibt uns der Vorſtand. des Vereins für
öffentliche Geſundheitspflege in Hamburg dem H. E. das
Folgende: „Das Schlafbedürfnis unſerer Kinder wird vielfach
unterſchätzt und manche unerfreuliche Schulleiſtung erklärt ſich,
beſonders in der Großſtadt, aus der ungenügenden Befriedi-
gung dieſes. Bedürfniſſes. Man ſollte ſich vor allem über die
Grundregel klar ſein, daß der nächtliche Schlaf im allgemeinen
für den Geſunden erſt dann ſein normales Ende erreicht hat,
wenn der Schläfer von ſelbſt erwacht. Umfangreiche Er-
hebungen in Schweden, die annähernde Gültigkeit auch für uns
haben werden, haben ergeben, daß die durchſchnittliche Schlaf
dauer beträgt:

für das 7. 9. Lebensjahr 11 Stunden,
n u 11. u e 29 112 12. 13. v J 95 59 10 e

14. J 91/215. 16. v 91 7. 18. e 81/2 4Wer ſein Augenmerk darauf richtet, muß zu ſeinem großen
Bedauern ſehen, daß den Kindern allzu häufig durch ſpätes
Schlafengehen die Nachtruhe unerhört verkürzt wird. Kommen
dann noch beſondere Schädigungen des Nervenſhſtems durch
aufregende Aufführungen und ähnliches oder gar durch al-
koholiſche Getränke, r r oder längeres Verweilen in
Tabakrauch hinzu, ſo kann der mangelhafte Ausgleich durch den
Schlaf ſchließlich verhängnisvoll werden. Mehr denn je ſollten
gerade heute unter den ungünſtigen Ernährungsverhältniſſen
alle pflichtbewußten Erzieher darauf dringen, daß unſerer

mindeſten die notwendige Schlafgzeit nicht ver
ürzt werde.

Schwere Stunden.“
Du trauerſt, Herz, und biſt im Grund verzag,
Zu voll der Zweifel und der Sorgen?

Du hatteſt dich zu weit hinausgewagt
Mit deinen Träumen in den dunklen Morgen!
Nun hängen deiner Sehnſucht Flügel matt.
Die nene Heimat ward uns nicht beſchieden,
Das ſchöne Land, da allen Völkern Frieden
Und allen Armen Liebe ſollte werden
Nach ſo viel wildem Haß und Streit auf Erden!
Noch viele Herzen traf der harte Sto
Des Unglücks und der Frevel dieſer Stunden.
O ſchwere Prüfung, o zermalmend Los
Der Millionen, die ſich nicht gefunden!
Die ſchon ſich ſuchten und mit ſchwerem Schritt
Aufpilgerten am Schattenhang des Lebens,
Den Hohen zu ßeurig do vergebens:
Jhr Ruf zur Einheit, aus der Not geboren,
Ging ungehört im. Schlachtenlärm verloren!
Denn plötzlich fuhr der Sturm ins Menſchenfeld,
Stob ungeſtüm in halberloſchne Gluten,
Und finſtre Götter ſchwangen, zorngeſchwellt,
Die Harniſchbrüſte, ihre Eiſenruten!
Da warf der. Tod ſich auf ſein ſchnelles Pferd;
Bis in die Wolken flammt die Sichelkkinge,
Daß fie des Tages Rieſenarbeit zwinge,
Und hieb ins Volle tauſend Furchen tranken
Das Blut der Völker, die zu Grabe ſanken!
Wohl ſtemmten Männer mit des Glaubens Kraft
Sich heldenkühn entgegen den Gewalten.
Jhr edles Wollen, ihrer Leidenſchaft
Erhabnes Ziel war Bilden und Geſtalten.
Jean Jaurès ſprach, und eine neue Welt
Stieg vor uns auf in junger Schönheit Prangen,
Die fernſten Gipfel, ewig nachtverhangen,
Enthüllten ſich, von goldnem Licht umfloſſen
Da traf die Mörderkugel den Genoſſen!
Wir trauern, Freunde; dieſe Schickſalszeit
Bedrängt uns all mit ihren tiefen Nöten.
Und dennoch wird ſie der Gerechtigkeit,
Des Friedens Sehnſucht nimmer in uns töten.
Die Schlachten dröhnen und die Erde dampft,
Wir aber hören doch ein fein' Geläute:
Den Gruß der Zukunft an das dunkle Heute.
Und leicht ſchon tragen uns des Lebens Schwingen
Zu neuem Streben, Kämpfen und Vohlbringen.

Einem von dem Schweizer Genoſſen Hermann Thurow

in der Baſler Genojſenſchafsdruckerei her Bändchen: Verſe zum Weltkrieg entnommen,
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Wa. Süffer- Magdeburg (Natk.): ne DennSind r le Schif ber- er unterſtütt die Regierung durch Vewilligung der Kredite.r nichts, S 7 e teuer in e Fahrten e Ei (Sehr wahrl! b. d. Soz. Arh., Lachen b. d. Daß wir die
f r Si e ha e orlage paßt aber i er würde de auch Ausdehnung des U-Boot Krieges ablehnen, haben wir ſchon inBid ar 73 W S n dar W e a eiheit d ag eulichen nen Er en ebenſo wieuns on v e äh reiſt V Juedunqernnät Geboten der Menſchlichweſens überhaupt geſedi ſert wer (Sedr rich Abg. Wertin Derno Fraktion ſeine tiſ Edle rechtfertigen keineswegt

w. der Vorlage die mindeſtens ebenſo wich legimg t Krieg. Freudig übernehmen wir dafür die volle Mitverant merika wäre wirtſchaftlichden kleineren Grunddeſitg, d. r die innere Kolon 7 9 Tehr wortung, Für die erbärmliche Schl Weret weder Geſange- von den furchtbarſten er (Sehr wahr b. d. Soz. Arb.) Er
richtig! links.) Wenn man im Kriege n ner muß Vergeltung geilbt werden. Wir müſſen eine aus euürde uns auch noch die Deutſchen in Amerika entfremden, die

r die ungelcuerliee Konſequenzen zu riskieren, die darnus ertig! links), und zwar auf u a Es fehlt Wir der Oberſten Heeresleitung für den UBoot wachſen Ein Hrieg ma

Bor wie das Fideitomimißgefes iſt, i e e muß auch reichende u gr. daben. a iſt ein Gebot der Ge jest in einen C Sewiſſensfonflikt kommen. Man verweiſt
eiHat r eine Wahlrechteosrlre de u rechtigkeit. edensgeſt n W die Oberſte Heeresleitung Es iſt aber ein Mangel an Ver-mung links.) Mit feie rlichem Ernſt e c W n de r a en e e rtlichteit. wenn die d ſich verſtecken hinter Hinden-deutſche Volk den Beginn des uneingeſchränkten d driege a er T rk muß T b ken eins und ihn zum unfehlbaren t machen Auch die ſozial

degrüßt. Nu dieſer Einmiltigkeit ändert auch der Widerſpruch näch t ine Friedensanleihe demokratiſche Frartion Aragt mit Verantwortung r dendes Abgeordneten Ledebour nichts. Solche Spaa Abg e So Arb. eſtören ebenſowenig das Ge mtviſd, wie wie die S Iuſ am ut dieſe Verantwortung ablehnt. Die ſozialdemokratiſche
nenltunft im Adlon. Fch würde ein ſolches Beginnen, r ſteht auch d wieder allein in re übernimmt ihre ren der Kredite über-

den leitenden Staatsmann zu ſtürgen, fur ſe r eſähri J ſition gegen das 778 r m andere Partie pt die zig Verantwortung für den Krieg. (Sehr wagr!ten wenn ich es ernſt nedwen müßte. Heiterkeit und r den aus An i u 5 d Ab i r tragen die Verantwortung für dierichtig Eine Entſchädfanung für die erlittene Unb aber die v nur einen i I Ldruns r B. r e
muß uns auch in Geld gewährt werden. Gegen eine an derte r in der non gegen dieſen s treue s Bis die Ruſſen an der Oder ſtehen Herr gas hat uns ge
tion von Geld wird hoffentlich auch Herr Ledebour nichts ei d a terkeit, Der de Fagt. was jrir maden würden. wenn wir die Mehrkeit hätten.wenden haben. Heiterkeit. Wan dat auf Grund r u r ſondern n wie Dann würde natürlich ierung abdanken müſſen wirVerhandl mit Amerika und Dänemark an e n verbannt worden a r in gut e würden in unſerem Sinne den reren herbeiführen (Lebh. Ju-

irien. Heiterkeit. Der R ſtimmung b. d. Sog.) durch ein Friedensangebot ohne Anektionenl S r wen r. u r h ma die Greuel im enkriege.
a e t v uni en de e de da I nen e dte aber dis eiw den miſen, daß es nahe die nd länder r r redie Seite vnferer Jaute geſtent hat. Das darf uns ger nſcht derſtanden haben, durch Gewährung voller Selbſtverwaltung die ändern dazu führen, daß das Loit die Regierung zum Fri

ſrremachen micht einſchchtern. Beifall. Auf dem Gebiet der Neugewonnenen Buren für ſich zu gavingen. Sehr richtig den zwingt. (Jurufe b. d. Sog. Und wenn nicht DannErnährung wurde unſer Volk will o le Entbehrungen tragen, Sos. Arb.) Der prevteſd vent chen Regierung iſt das in t de Frau erung mit den Mitte die ſie zur Verfügt
wenn es das Geindl hätte, daß akes nach Recht und Gerechtig Elſaß- -Lothri ingen nicht gelungen. v auch auf das den Krie ebeheren. Hö t hört! u tet Zur d b
keit ginge. Gegen die Erhöhung der Krſegsſtenery können wir jetzige Verhalten der Regierung e die Belgier. Mir ſind Ss e lehnen ja di Mittel ur r führung abl) Widoch meht ahe Bedenken unferdrücken. Dieſe Erdöhung der vielfache Klagen zugegangen übe ad belgiſcher ber n miem r S du des Bereit ungs z

nern gidt Veranlaſſung dorgn zu denken, daß dieſe Arbeiter, die zwan i n e den überführt worden n n n Se Denen Wie wieſen n e i
Steuern die Schuldigen und Unſchuldigen in gkeichen Maße ſind. (Hört, d i Sagialiſten, die u 3 e d es iſt eine Verle g al omrat ichtreffen. Sehr richtie Die uvw reellen Kriegsgewinne nichts getan haben, gls W en eſinnung in dem S aten, und es i ne g. rn e n di en
muiten viel ſcharer erſedt werden. Geht es ſteuerſechniſ h angeblich befreiten Polen zu betätigen werden unter unerhbrien C r r Sehr r
wicht ſo möge man dieſen Gewinne gegenüber ruhig on BVeſchränkungen ihrer Freiheit nach J land geſchleppt, d. n v n i lich daten t

geetete eeeteeeeet eeeeenaeeeeeneeKoltes Weſen Die denſche d wixd jn der Herrlich da r e ſzann n in Enoe gem gen wir p Schwaben allein Heiterkeit.) und wenn er jetzt als einer der
deſt erſehen wie wir es wünſche. (Vedh. Beifall kinks.) arteigenoſſe W hat 6e 9 ührer im Regierungsblock von Scheidemann bis Weftarp inDaatsſekretär des Auswärtigen Avee, Dr. Zimmermann e m 4 u gehobenen Lebensſtellung auf uns hergbvlickt (Heiterkerh),

In der Tat haben zwiſchen uns und Dänemark Verhand wurde die verhängte Stra die erlitiene Unterſuchun erinnert mich das an Parvenuemanieren. (Bizepräſident Dove
W ſtattgefunden. Sie ſind durih eine Indiskretion der angerechnet, er war alſo r Als er aber das 5 i rügt den Ansdruck.) Fech wurde gebeten, das ins Deutſehe zu

ſchen re ſe vorzeitig dekannt gehzorden. Die Abrede, falls gle freier Mann verlaſſen vo urde er von demſelben überſeten, dann will ich ſagen: Emporkömmlinge. Heiterkeit.
ſie Ausfüdrung kommt, trägt unſeren wirtſchaftlichen und Reichsanwalt au unng rkommandos in den Ein Frieden der Verſtändigung, wie mr ihn verlangen, mußmilitöriſchen Jntereſſen durchaus Recknung, iſt zeitlich begrenzt Marken S gitet nommen. e Hört, hört! b. d. Soz. dahin führen,

und bezieht ſich auf eine beſchränkte Menge von Lebensmitteln. Arb. voltkommene daß kein Volk ſich vergewaltigt fühlt.
Man k t ich fürcht dieſe AbJ m r dader igt an de r ne Wiatee e Generalkommandos gegenüber oppoſitionellen wenn auch neue Staaten mit (alpſrandigen Völkern r r
Bravo!) Der Angelegenheit unſerer Verhandlnugen mit Sezialdemokraten. ſtehen können, wie ein freies Polen, me in ch a
Amerika liegt fokgender Sachverdakt zugrunde: Am 8. Febr. Es handelt ſich hier um eine nete h r eine ler n de reerhielten wir durch Bermittlung des ſchweizeriſchen Vnnd S Art. gegen die eder wirkliche Vite i Tejeeranum der See er Geſandte W Woſtyn en proteſtieren dine (Sehr wahrl b d z. Arb. ſchaftskrieg zwiſchen den Staaten derveigenpr wird und daß
der nach Aberneh der Bediehnnoen mit den Gereinigten Stagten um Friedensangeboi der deutſch chen en Sein weck die Freihe t der Meere, die wirtſchaftli reigügi igkeit aller
dort unſere Intereſſen vertritt. Das Telegramm hatte folgen- wurde von vornherein pereitelt urch, daß e n weſent cher Bölter geſichert wird. Die Wiederholung neuer Kriege muß

den Wortlant: on See n Wigtghe verhindert wer Anternetiongle DeſchräſeAmerika iſt der Wunſch vorhanden, den Krieg zu ver- Volen vorweggenommen wax, Dieſe ſteht in Widerſp urch internationaleme Falls die denn r en al en dem Paſſus in der deutſchen Note an Amerika. „Wir treten ein die das Seebeuterecht aufheben. 3 Hauptſache f. der
würde, über die Blockade mit der Union zu verhandeln, ſo iſt für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.“ Man Koabinettspolitik ein Ende gemacht wird. Der Reichskanzler be

ſchweizeriſche Geſandte gern bereit, die Sache weiter zu wollte offenbar die Polen wieder dur einen Hohenzollern- hauptete, heute gäbe es keine Kabineitspolitik mehr. Aber geren e Geſandte ger ert, au prinzen für Deutſchland gewinnen, aben Sie denn noch rade heute bekommen ja die Parlamente erſt na trägli ch von
Alle Redner haben geſtern zum Ausdruck gevracht, daß der r re t en guſap men Zen Feſchlüſſen der Kabinettsvolitit Kenntnis So war es
m t hänge zu bedeuten haben, trotz all der Erfahrungen, mit dem der Proklamierung Polens, bei dem Friedensangebot und beimAbbruch der Beziehungen mit den Vereinigten Staaten zu be- Georg, dem Nikolaus, dem Ferdinand? Die eingigen dbntZweifellos wä verſchärften U-Boot-Krieg. Den Kabinetten muß die Entſchei-dauern ſei. Zweifelloe T noch wehr zu bedauern, die Sympathie für Seutſchlunt bewieſen haben, ſind franz d dung r Krieg und Frieden aus den Händen genommen wer-

wenn es mit Amerika zum Kriege käme. ſchen Geblüts, der Bourbon c r und der Bernadotte den. Die Berhandlungen müſſen in aller Oeffentlichkeit vonZwiſchen beiden Ländern beſtehen die freundſchaftlichen Bezie- Schweden (Heiterkeit,) e glet a keine iternatienalere Volk zu Volk geführt werden. Man muß übergehen zum Auf
ungemn, politiſche Gegenſätze zwiſchen den beiden Ländern gibt Familie als je Dyngſtien. in rbe iter bleibt deutſch bau eines 3 einheitlichen Europas und dann zu einem e inti

es nicht. Wirtſchaftlich ſind ſie mehr oder weniger aufeinander oder fxranzöſiſch, wo er hinkammt, aber ſo ein Prinz wechſelt uf ſammengefaßten Kulturbund, einem Welthund als orberei-angewieſen. Ja man kann ſagen, ſie ſolkten wirtſchaftliche ſeine Matlonalttat ie ein Hemd. Heiterkeit u. Sehr wahr! tung zu einem ſozialiſtiſchen Weltbund der Völker. (Lebhaftes

Bundesgenoſſen ſein. Es iſt daher begreiflich, daß die Regie- b. d. Soz. Arb. as ganze monarchiſche Syſtem paßt aber Hravo! bei der Soz. Arb.)rung es ſich angelegen ſein ließ, allells zu vermeiden, was den nicht mehr in inſere Zeit, es muß damit aufgeräumt werden, Vizepräſident Dove ruft den Redner nachträglich wegen
Konflikt verſchärft und was etwa den Krieg mit Aweritkg her- üdergll. (Bravol b. d. Soz. Arb.) Der Zweck der Proklamation ſeiner Aeußerungen gegen die Monarchie zur Ordnung. (Abg.
beiführen könnte. Aus dieſen Erwägungen heraus haben wir des Königreich Polen war ſa doch nicht etwa, die Polen zu be Sedebour: Sonſt noch etwas Große Unruhe.) Wegen dieſer
die Anregung gevrüft. Wir waren von vornherein der Neber- freien, ſondern nene Rekrut n für die deutſche Armee zu ge- Verletzung der parlamentariſchen Ordnung rufe ich Sie erneut
zeugung daß durch ein Funfgegenfkommen von uns der P-Boot- winnen. Sie ireiben die äußere Politik nach den Grundſätzen zur Ordnung.
Krieg anf keinen Fall eingeſſhränkt werden dürfte. eines preußiſchen Polizeiaktuars, der nach Schema F alle Leute Staatsſekretär Dr. Helfferich:
(Beifall.) Selbſtverſtändlich ſann unſer Wunſch, uns mit Ame- von oben herunter kgammandiert. FJch erinnere an das un- Als Vertreter der Reichsl ich mei Dedauernrika zu verſtändigen, nur ſoweit in Erfüllung gehen, daß wir glaublich beſchränkte Wort des Herrn v. Tirpitz „Wenn es Als er r er De eitung puuße v nem Be
nicht in Konflikt geraten mit unſerer Handelsſperre, kommandiert wird, dann hört die Unzufriedenheit auf!“ Jusdrudk geben. daß in dieſem Hauſe und in dieſer ernſten Zei
die gegen unſere Feinde anfrechtzuerbhalten wir unter alken Das Friedensangebot hätte nur einen Sinn gehabt, wenn die wie der Abgeordnete Ledebour vorgebracht
Umſtänden feſt entſchloſſen ſind. (Lebh. Beifall.) Wir haben keutſche Regierung auf alle Annektionen vergichtete. Der bat möglich ſind. Dieſe Ausführungen greifen mix ans Herz.uns erſt nach langen Erwägungen zur Anwendung unſerer Reifeprediger des Herrn v. Bethmann Hollweg, Herr Scheide- Alles was uns heilig iſt, woran wir glauben, hat er in den
ſchärfſten Waffe entſsloſſen. Unſerem Verſöhnungsverſuch mann, behauptet zwar, daß das der Fall iſt, aber dieſe Behaup Staub gezogen, wie ich es noch nicht gehört habe, von der Mon-
haben die Gegner ihren Vernichtungswillen entgegengeſetzt, und tung iſt eine Unehrlichkeit. archie angefangen, alles, was unſer Volk geleiſtet, g äßzen
ſo blieb uns nichts anderes ührig, als zur letzten und beſten Vizepräſident Dove: Sie dürfen einem Abgeordneten nicht den, boshaften Kritik unterzogen. Wir wiſſen, da ur einenWaffe zu greifen. Nachdem wir uns dazu entſchloſſen haben, J Unehrlichkeit vorwerfen. dern Teil des Volkes vertritt und nich bie einung
gibt es ſelbſtverſtändkich kein Zurück mehr. (Beifall) Wir be- Abg. Ledebour (ſortfahrend): Scheidemann wußte es Hauſes ausſpricht. Aber unſere Zeinre lieben es derartigebedauern, daß die Neutrglen darunter zu leiden haben; aber gengu ſo gut wie wir afſe, daß die Reichsregierung Annektionen Aeußerungen aufzu er n, als ob ſie vom ganzen Volke getan
das hilft nichts. Aus dieſen Erwägungen heraus habe ich mich im Oſten und Weſten plant, wenn der Reich Sötangler auch nicht wird Geſchisſerſen irr wabe, ſie wie in W

in meiner Antwort an Amerika darauf beſchränkt, zu ſagen, ſo weit gehen will, wie der Sechferbund. Was der Reichskanzler du der Krieg wird ch c o rre ner
Deutſchland ſei nach wie vor zu Verhandlungen mit Amerika eigentlich will, hat er auch geſtern wieder nicht geſagt, er hat ein de leg wir irch nicht a in 8 er WVorr
bereit, unter der Vorausſetzung, daß die Handelsſperre lediglich den Rätſelratern neue Aufgaben gegeben. an a Ha ungen e W i r Freunde in

ſere Feind cht beeinträchtigt w Wir reunde,en Tdiatt H unſere Angedenten Die Wir verlangen ein Friedensangebot, das die Völker wirklich ie internationakiſtiſchen ozig demokraten, n
Freigabe von Perſo nenſchi re n in nähere Verhandlun- befreien kann. ſoweit, die eigene Regierung zu bekämpfen, und hat das als
gen einzutreten Der chweigeriſche Geſandte in Waſhington Dann wird der Friedenswille ſo T anſchwellen, daß auch einen ideglen Zuſtand hingeſtellt, awohl, von guſergmhar unſere Witteit ngen weitergegeben und hat darauf eine die Regierungen dazu gebracht werden, ſich entgegenfonimend zu Standpunkte n ein idealer für r Aber Gott be
ſehr höflich gehaltene Hote von Herrn Lanfing bekommen. Lan- verhalten Die Schürung des gahe zwiſchen den Völkern hüte uns in Deutſchland vor ſolchen Juſtänden. An der Ge
ſing ſagt, er ſei vom Lräſidenten Wilſon beauftragt worden, verurteilen auch wir. So können nur ganz verſchrobene Men- fchloſfenheit, die bei aller Kritik in ſämtlichen anderen Reden
zu ſagen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten ſehr gern ſchen die Deutſchen mit Hun nen verg n, wie das jetzt in zum Ausdruck kam, wird der Abgeordnete Ledebour nichts
bereit wäre, mit Deutſchland ju verhandeln, wenn Deutſchland S e h Aber wem haben wir das zu verdanken? ändern.

o errn, der ben der Gntſendung der Chingerpedition die Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
ruppen aufforderte, ich in Feindesland die Hunnen Es folgen perſönliche Bemerkungen.

ſeinen Entſchluß vom R. Januar widerrufe. (Lachen.) Davon dem
konnte natürkich keine Rede ſein, und damit waren die deutſchen

Bruno freyfag Neuheiten in
e Damen- Bekleidung

Jacken-Kleider. Mäntel.
r Maß Anfertigung 3 Kleider, Blusen, Röcke,

in besfer und preiwerferrn Unferröche, Morgenröchke.
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h Die Form, in der der Abg. Lede-
wir ſo re a t mich an die riq-

ige r F. ner er tlichkeit Je als er uein tanit e Len e n 9e e W r z u keit rf edemgege S n mmerch habe in dieſem aſen ſ riege, rer ehrli

et i a Ausdr z er re a.ſtreiten, en v eine rnbiete der (Stürm. an e
Große Unruhe be

Prä z ra h z zuläſſig. Gleiches
e 9 d r tich er t. t dwa h erung ebel hat n e us

ſpruch ſelbſt bedauert. Dem Staats ſekretär velfſerich erwidere

ich, man kann auch in ganz ernſten Fragen einzelne Gedanken-
gänge in ſarkaſtiſche Form kleiden, und als ich mich mit derMenarchie beſchäftigte, erforderte das Objekt eine humoriſtifche

a (Buruf rechts: Unverſchämtheit!)äſident Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.
Nächſte Sitzung: Donnerstag. Schluß 6 Uhr.

Kalle und Saalkreis.
Halfe, den 1, März 1917.

Zwei Jahre Brotkarte.
Am 1. März 1915 wurde die Brotkarte für Halle in Kraft ge

ſetzt. Sie iſt alſo nun ſchon zwei Jahre alt. Als ſie ins Leben
trat, rechnete wohl kein Menſch damit, ſie dieſes Alter er
reichte. Man glaubte an eine Herr von Monaten undhoffte auf die Wiederkehr des d zen Brotverbrauchs.
Die Karte regiert aber heute noch und zeigt auch keine Neun
ah zutreten. Man muß gerecht ſein: trotzdem ſie das Brot
ſtreng einteilt und häufig auf den Appetit der Kinder und der
arbeitenden Erwachſenen keine Rückſicht nimmt, macht ſie ihreSache doch noch am beſten von den Nahrungsmittelkarten, die
uns der Krieg gebracht hat.

Neberhaupt findet unter allen Maßnahmen zur Krie 7
ernährung die Reglung der per die meiſteſtimmung, uſtimmung wird p. r amtor Pariſet en
der n v ni gelreh et, a kein An
laß dazu vörhanden Lücken, die je m l. Kriegsmonatnoch wrbanden ſind, megen t ſich zu bitter ab hlharx. Hätte

man die Verſorgung anderen Nahrungsmittekn bezüglich
der Preisfeſtſetzung und auch der Verteilungsorganjſation der
Brotverſor ung angepaßt, es ſtände beſſer um die Voklksernäh
rung. Leider iſt das n cht geſchehen.

Als erſte unter den deutſchen Städten führte Porkin die Brotkarte ein: am Februar 1015. Halle bekam ſie am 1, März
des genannten Jahres. Die geſe liche Grundlage waren die
Bunbesratsberorbnung vom 25. Januar 1915 und die Aus-

führungebeſtimmung der S Miniſterien 33 Jnnern,
des Handels und der Landwirtſchaft vom gleichen Tage, in der
beſtimmt wird, daß Brot nur gegen Vorlegung eines Ausweiſes
(Brotkarte) in der auf Karte für zuläffig erklärtenMenge auf eine beſtimmte Zeit zu verabſalgen iſt. Die Bundes

ratsverordnung ſieht Beſchlagnahme des Geteides und Ver
teilung durch die Kommunalverbände vor.

Den Gemeinden entſtehen große Arbeiten durch die Ver
teilung der Karten und die gefamte r der Herſtellung
und des Verkaufs des Brates. Aber wir müſſen es mit der
Brotkarte weiter verſuchen. Vorläufig iſt keine Ausſicht vor
banden. ſie verabſchieden zu können. Es ließe ſich auch mit ihr
wirtſchaften, wenn die Kartoffel, Fleiſch- und andern Karten
eiwas beſſer helfen würden. Und wenn andere Nahrungs-
miltel, die nach dem freien Verkehr überlaſſen ſind, jedem
Verbraucher zum gerechten Teil erreichbar wären, nicht
nur den Bevorzugten. Sie müßten auch von der Rationierung
erfaßt werden. Weil das nicht der Fall iſt, wird das Aus
kommen den Lenten, die immer wieder auf ihre beſcheidene
Brotration zurückgreifen müſſen, ſehr ſchwer. Das Einteilen
und Ausmeſſen eines Brotes wird da ein Kunſtſtück, das wirk
lich nur Mütter fertigbekommen, Und es werden keine W
fließen, wenn die Brotkarte trotz ihrer Vorzüge und a
ihre papiernen Genoſſinnen einſtmals wieder ausgiehen,

Jahresbericht der Arbeiter Jentral Bibliothet.

Die Hibliotheks Kommiſſion ſchreiht uns „Es gelang mit den
vorhandenen geringen Mitteln und bei rekrß Sparſamkeit, dieBibliothek geöffnet zu halten. Die meiſten Leſer waren Jrapen
und hauptſächlich Kinder der Kriegsteilnehmer. Auch von den
Verwundeten des Volkspark-Lazaretts wurde r es ſchöne und
lehrreiche Buch entliehen, w. r auf die Ortſchaften,

e r i e erſekt Vrs 7erichte jahre ſtan utralbi en Mitgliedern der Gewerkſchaften und des z denen rn b ſowie deren An
Verfügung. Beim

9
cht

ſhrige vollkommen unentgel zurJe Beſuch W ein a d h mine
urden uchdehnd Der h eke ſt aus folgender ehe er

lich. Es wurden blt
Zahl der entmder vaft er liehenen Büche

Monate er Wert Sonn Werk h zu ehe erk r
r tage tet ſamm. tag tage e maen bis März 13 26 932 682 1614 1515 1032 erf

pril uni z 11 94 644 707 13511018 n
l 26 731 674 1405 1111ehe r z 25 s 64i l i 45 u

Summa ſ 5i [101 83277 2704 6081 di in gen
Der Bücherbeſtand ſtieg von 4453 auf 4491. euangeſchafftwurden Wanne geſchenkt v a t iothek 32 Bände.

jermit noeenge i dhit ge der L et t leiten ſich die Be
ne wie folgt:

Abteilung

A. bie un derr 701B. ograph ſener0. t e 22D, ner 1B. d z 298 5 25 9tie t e 2 9 LJ e 9i 4491weh Verleihung in den einzelnen Abteilungen geſtaltete ſich

ie folgt

us Abteilung ſDBde.
Monate A n o DIB P G H I Sa.

e u 193 a o 99 60 2547t 8 8b ihr. 5 1 9di. T 20 Wo iſi tig 87 s I gesi. s Ais 416 sil3706 8610 I6d 497 119) 6066

WieJ v 5 tW tn Sit t ei äber, e die Leſer uns auch weiter unt

a i cdunt konnte. e a nzelnen ie in
igung verg ie

ſehr ſchwieri e finden.dent e ler n ſſio ün esJ Sene en: Tr ebenmann nd und Frau Vertretung des öinannes

Wien ſeiner uemmenen geweg ehe u ung zr i 56 e t onntags
vormittags von 10 bis 12 Uhr, Dienstags abend von 8 bis 9 r

ür e und Pwmgegeny beim Geyoſſen Karl Rot

ſendorf, ittgauf flei e Bann der ber toten W weiter

Die neuen ſtädtiſchen Steuern.
Der Etat der Stadt Halle beläuft ſich nach dem Voranſchlage

für das neue Jahr auf 14 865 800 Mk. Die Einnahmen der
ſtädtiſchen Werke und die höheren Steuereintünfte der an
Kriegsgewinnen Beteiligten ermöglichen eine kleine Steuer
ermähigung. Statt 923 werden 800 Prozent Zuſchlag zur Fin
kommenſteuer erhoben. Die r ſoll 921 Prozent und
die Gewerbeſteuer 252 Prozent betragen

Neue Bekanntmachungen.
Margarine wird Freitag auf Kr. 1—8000 der Lebensmittel

ſcheine abgegeben.Marmelade-Abgabe. Die Inhaber von Kleinhandelsgeſchäf-

ten, die Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert,
Donnerstag, den 1., Freitag, den 2., u. Sonnabend, den 3. März
1917, bei den von ihnen gewählten Großfirmen die vom Diens
tag, den 6. März 1917, an zum Verkauf gelangende Marmelade
abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs er
folgt ſpäter.

in Anſchlag für Amteéſtuben. mit der Ausführunder r y eeghetn amten ſollen De daß die guhrup e
zur dlfahri der Berslkeryng gemacht ſtKureankratiſche Engherzigkeit, reſte ſcharfe Formen, klein

liche, unnötige polizeiliche Maßregeln wirken verärgernd
und ver an d.“

So fprach der preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr v. Loe
bell, dieſer T im Abgeordnetenhauſe Gs empfiehlt ſich,ſagen Worte in 9 ieſenbuchſtaben in jeder Amtsſtube anzu

agen!
Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und r

ie 6. Nummer der Sonderliſte Ünermittelte Heeresangehörige,
Rachlaß und ündſae wird gin 2. März d. J. als Beilagge
zur Deutſchen Verlnſtliſte erſcheinen. Dazu gehören wiedereine Bildertafel, die gußer den en einige beſonders
guffällige dachiaßſachen, a Uhren und Uhrketten, Börſen,
Zigarettentaſchen uſw., brin und ein Namensverzeichnisz en We e ngeh i b hl zu tet waren.

e von einſchließlich Porto imverkauf ünmit e durch die Norddeutſche Buchdruckerei,rn SW, Wilhelmſtraße 32, zu beziehen.

Pronzeglocken bef J Am 1. r iſt eineneue Bekanntmachung in Kraft getreten, die neben einer frej-willigen Ablieferung en ginge eglocken auch eine Beſchlag-

a re Enteignung und Einziehung von Bronzeglocken vorUm den Bedürfniſſ e m Gottesdienſtes gerecht
u wortet ieht die Bekanntmachung vor, t. pferſgr vorerſt

eine Glocke im Geläut erhalten bleiben Auf kunſt
r en oder unſtgeſchichtlichen Wert, der durch behördich befonders gambaſi emachte Sachverſtändige feſtzuſtellen iſt,
oder unmittelbar d u die Aufſichtsbehörde anerkannt wird,
ſoll die orderlihe ickſicht genommen werden.

Beſchlganahme gller Korkfabrikate. Mit dem 1. März 1917
ift eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch die eine Beſiandserhebung 7 BWeſchlagnghme von Korkholz, Korſabfällen

und den dargüs hergefteflten Halb- und Fertigfabrikaten gnge-
ordnet wird. Die Bekanntmachung umfaßt Korkholz, Jierkork-
holz, Korkbpocken, Korkabfäfſe, Korkſchrot, Korkmehl ſowie alle
ſon ligen bei der Korkverwertung ſie ergebenden Korkrückſtände;
neue und gebrauchte Korkſtopfen (Pfropfen), Korkſpun o und
Korkſcheiben; nene und gebrauchte Korkringe und Horkfender.ſowie alle ührigen Fabrikgte aus Kork, ſoweit in ihnen der Kork
in ynberändertem Zuſtand enthalten und nicht mit anderen
Stoffen feſt perininben iſt (alſo z. B. nicht Korkſteine, Linolenm,
Jſolier: S Beſtimmte, in der Bekanntmachung näherbezeichnete Mind ſimengen find jedoch von den Anordnungen
gusgenommen benfo iſt die Verarbeitung, Verwendung undVeräußerung der e le v Begenſtände in beſtimmtem

Meie n r v de Wer v eigT licht unterliegenden Beſtände hat in der in der Be-ſonen chung kg angeordneten Weiſe his zum 10. März 1017

u exfolgen. Der Mertlgut der Rekanntmagchung kann bei denPrbe mtern und Polizeiperwaltungen eingeſehen werden.

t Firgßzenbghn fär Unfälle beim Verlaffen desne d geh amburg erlitt beim Verlaſſen eines
4; der Sirekenkahn an der Halteſtelle Ecke Rödingsmarkt

un a roßer S dadurch einen Unfall, daß ſie in eine Aus
gang e raßenpflaſter hineintrat und ſich den Fuß um-t n egen die Straßeneiſenbahn Geſellſchaft aufund v tpflichtgeſetzes Klage auf Schadenerſatz. Sowohl

gandgericht wie 9 gs Hanſeatiſche Oberlandesgericht ver-rteiſten die leting e; ocs gab ſeiner Entſcheidung folgende
g u dung s ift nicht zutreffend, wenn behauptet wird,

ie Klägerin hätte dieſe Halteſtelle zum Ahſteigen nicht wählen
die Beklagte ihren Wagen an der Stelle der Auf-g en ließ, konnte die Klägerin auch davon ausgehen,n e Abſteigſtelle handeln würde; denn

nan kann gls Kahtaaſt damit rechnen daß die von der Straßen
ahn gehen Halteplätze die jm Verkehre gewöhnliche Sicher

heit bisten, 9 Ha xStadttheater. Heute, Donnerstag, wird Das Dreimäderl-ha s holt. rege t 2. März, kommt Hebbels dige
v n d bekannter eſetzung zur Wiederholung. D

für nahe angeſetzte anf enung t von u fin n
f wir aufmer ſgin machen, a Für die
nntag a zum erſten Mals angeſetzte per Dern von n en liegt die mu ſralt ſhe Leitung in dend gen ſers öhren; z ſzeniſche Leitung hat

esite rnommen.x an gtl findenden Gaſtſpiele des Stadt-S ein J i a J r e bet liehte ehrnn nſion öller zur Aufführung.h i i e Ihr nd fipdet wi wie n bei
alſe mli Der Vorver en bekannten Stellenn iſt re im Gange.

Walhallathegter. Heute Donnerstag, beginnt Jean Blatz-ſt der M e des Kölner Humors, fein Gaſtſpiel. Zur
ie ſchter 9 S deng abafran Schwank in

heim erweckt mit ſeinerc e zu edige nen hinreißt, ſtets die
de re namentlich auch des Fami-e r re n ung beginnt heute 348 Uhr.h findn ber 10 bis 1 Uhr und von A bis

ageskaſſ e qu n.

geſtern a
r euerwehr in kurzer t e kenne.uer entſtand dadurch, daß e er riger Wer mit
einem brennenden Streichholz einer Tiſ mwodurch dieſe in Brand geriet und auch w. der 3 he el
Kleidungsſt a in Brand fette Es en
etwa 150 Mk., der durch Verſicherung mag r iſt.

iemie. Zu d Wn mitzute en i

u h In einer in der rke be u

roßen r ebſtahl iſtenstag lieferte ein EinwohnerDiemitz durch ein ind zwei entleerte r
die der Vetreffende v am 18, und 10. Juni 1016 au der et
h Brücke enden haite, Das eine Paket tru tem

eld ſation r amee i Nee d heben U erſ vent
gende rift: ie roasnik,Je eg. 72, 5. Rerrinahe t Silcubueg

Nietleben. Verkehrsſtörung. Zwiſchen Dölau und Niet
leben entgleiſte Dienstag abend zwiſchen 7—8 Uhr eine Loko-motive. er Verkehr von Halle wurde mit erheblicher Ver
ſam durch Uniſteigen aufrechterhalten. Warum man aber
en Abendzug ſo „ange in Halle warten ließ, war ſehr ver-

h Die Strecke nach Nietleben war doch frei, und die

Liegnitz, 25. 5. 16, Adreſſe: Briehy (Weſten) Rekruten-
des Spprfingere, ers warSein Soldatenpagket,

Leute wollen doch nach Hauſe.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Mordverſuch eines Secho ch ſehrisen anf ſeine ſchwangere

Mit einem eigenartigen Falle, der tiefe Einblicke in das ver
un ene Seelenleben eines ger dtichen geſtattet, beſchäf

e die Halliſche Strafkammer uf der Anklagebank
erſt 16jährige, aus der Unterſuchungshaft vorgeführteWer ſtknecht Hennig aus Lettewitz bei Wettin. Er

W ſich wegen Mordverſuchs an ſeiner 23jährigen, in
e Zuſtande befindlichen Geliebten verantworten.

ktober vorigen Jahres war er mit dem bedeutendW Mädchen, das er von ſeiner Schulzeit her kannte, in

Verkehr getreten, und bald entwickelte ſich ein Pimes e
verhältnis, das nicht ohne Folgen bleiben ſollte. Als dasMädchen dem jungen Burſchen mitteilte, daß er Vater werden
würde, ließ ſich diefer nichts gleß und verkehrte noch bisSie mit ihr weiter. d orfe war indes die Gete ruchbar geworden und allgemein nannte man den
ungen, körperlich gut entwickelten Menſchen den „kleinengter“, Anherdem einen dem unerfahrenen Menſchen die

Gedanhen über eine kommende Alimentationsklage zu Kopfe
geſtiegen zu ſein. Als ſich das Mädchen Ende Dezember früh
gegen 346 Uhr zur Arbeitsſtätte nach Görbitz, das nicht weit

an Lettewiß liegt, begeben wollte, wurde ſie plötzlich von einer
per in der ſie ſofort ihren Geliebten erkannte, angefallen kam hinter einer Rübenmiete vorgeſprungen und

trug einen großen eichenen Knüppel in der Hand, wit dem er
dem Mädchen wuchtige Hiebe üher den Roy verfeMädchen flüchtete, wurde jedoch eingeholt, fiel zu hen und

hielt den Knüppel feſt. H. verſuchte dann das Mädchen n
erwürgen, und nur dem Zufall, daß die Ueberfallene noch Hirufen konnte, iſt es zu verbanken, z ein dritter porbeie len

konnte. H. war dann ausgerifſſen. Gr hgtte während des Vor
gangs kein Wort geſprochen, obgleich ihm das Mädchen zu

halte, daß ihn erkenne. Vor dem verne en
tichter hat der Bur che dann zugegeben, daß er dasbabe töten den In der Strafkammerverhandlung e

er das und gab an, er habe dem Mädchen eins ausw
alen weit ie ihn verführt habe. Er hätte ſie auf den Bauch
ſchlagen w len. wahrſcheinlich um einen r herbeizuführen. Dem Mädchen iſt weiter nichts paſſiert; ſie hat nur
einige Zeit ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen, ohne
ihre Arbeit zu unterbrechen.Der Staatsanwalt änßerte tiefſte Empörung über den Vor-
gang und beantragte die Höchſtſtrafe von 725 Jahren zanis. Der Verteidiger wies darauf hin, deß e nur gefähr-

liche Körperverletzung annehmen könne, denn mehr habe derDie Vorunterſfuchung niß aus

ſcheiden, da der Angeklagte unter dem Drucke der Autorität
ſeine Bekenniniſſe abgegeben habe. Dem Angeklagten habe zum
mindeſten die Einſicht gefehlt, einen Mord zu begehen. Der
Fall fei pfychologiſch zu bewerten. Das Gericht kam aber doch
zu einer Berurteilung gen porgrie Mordes und erkannte
auf fünf Jahre Gefängni Mildernd ſei berückſichtigtworden, daß das wadgen als die Aeltere diejenige geweſen

ſei, die den jungen Menſchen ſittlich verführt habe.
Schöffengericht.

Brotmehl verfüttert. Die Ehefrau Riethe hatte für Brot
marken Mehl geholt und nach dem Zeugnis ihrer Nachbarin
ihrem Schweine e Sie erhielt für dieſe Straftat einen
Strafbefehl über 5 57 erhob Einſpruch, der jedoch keinen
Erfolg halte, Es blieb bei der feſtgefehten Strafe.

Auch geleſenes Getreide fällt unter die Höchſtpreiſe. Eine
Frau Sch. hatte ehren geleſen, und da ſie viel Kinder hat,
war das Ergebnis ein fehr günſtiges. Sie verkaufte dann das
ausgedroſchene Getreide über den geltenden re Weil
ſie dadurch e mtes Geireide der Be nahm e 3
zogen haben ſollle, wurde ſie mit einem Stxaft von 20
bedacht. Auf ihren Einfpruch purde die Strafe jetzt auf 6herabgeſetzt und die a gegee nur wegen Ueberſchreitung d

Getreidehöchſtpreiſe verürteiſt Geleſenes Getreide fällt t
unter die beſchlagnahmien Gegenſtände; troßdem darf es nicht
üher den Höchſtpreis verkauft werden.

Allerlet.
Riefenunterſchleife in Rußland.Die Be ruſſiſchen Zentraleinfuhrhafen Wladiwostok

en Le ebifionskommiſſiön der raſcher Regierung ent
deckte dort rieſige Unterſchleife, die ſich auf einen
Betrag von annähernd h MjllionenRuhel belgufen ſollen.
Die Unterſchleife ſind von der Zoll und en desHafens n worden. Bisher wurden insgefamt 26 Per
ſon arun 1 e n und 1 Engländer,ititt, t

Angeklagte nicht zugegeben.

r a Klabhees-piniſ
Du iegsmaterigtoker n als l geſtempelt wurde.

Dos jſt der Krieg
Aus Gaimberg wird Jnngsbrucker Blättern gemeldet Von

einer hiefige en Fami ie, welche fünf Söhne für den Kriegsdienſt
hergab, ſind zwei ſeit Kriegsbeginn vermißt; nach Ausfagen
vieler Kollegen follen ſie gefallen ſein. Der Aelteſte fiet auf
dem ſerbiſchen Kriegsfchau et Die kränfliche Sutter, die
all das Heid mit anſah, ihm im Tode na Der Jüngſtefiel bei dex Uehergabe pon rzemifl in wuſſiſche Hände. Nun fing
auch der gter gn zu ränke n. Ende Dezember 1916 trug man
ihn zu Grabe. Vor einer Zeit kam die a ſpricht da ee Sohn in der Ge n geſtorb en ſei.n an der italieniſchen Front. Zwei Schweſtern und ein
geiſteskranker Bruder bearbeiten nun im Schweiße ihres Ange
r das Bauernanweſen, das früher eine glücfliche Familie
ernährt hat.

Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich vorgeſter kgStaatsbahnhof Genthin bei Ma Perrtg e atz
Ueberfahrens des Einfahrts Gnale er G terzu z auf e
Eikgüterzug 6041 auf. 20 Bäagen entgleiſten. Swei Scha
wurden en t perletzt, eine Schaffnerin ger ie



Fr., Schielo. Aus
ſehen, was Sie wollen.

23 000 Mark Kleingeld gehamſtert. Jn Weimar wurde W.
bei einer Geſchäftsfrau ein Betrag von 23000 Mark in
allen möglichen kleinen Münzen aufgefunden.
wurde
Grunde,

Die Summe
beſchlagnahmt, und zwar aus demSteuerhinterziehung vorliegt.

zunächſt
weil

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 381 A. Wenn Sie einem gefallenen Kriegsteilnehmer

Geld geborgt hatten, ſo müſſen deſſen Erben die Schuld be
zahlen, ſofern dieſe die Erbſchaft nicht ausgeſchlagen haben.
Wenden Sie ſich alſo an dieſe Erven. Für eine Klage iſt das
Amtsgericht zuſtändig, in deſſen Bezirk die Erben wohnen.
Jhre Annahme, daß der Staat ſolche Schulden bezahlt, iſt
natürlich irrig.

tär eingezogen wird, reicht noch
ob Sie die Aufwandsent
verbracht haben

müſſen zuſammen on wie ägr
die Kriegsdienals Reſervift, Lantwehrmann uſw. verbracht hat, nicht gehört.

er eer über e G. dgHeeresdienſt und re ne als et
es eine n Wenden Sie ſich dieſerSouitbudhetuek Pale Harz 44.

O. 1000. Jhre Mitteilung, e Jhr fünfter Sohn

n aixt

Mili-
noch nicht hin, um zu beurteilengung erhalten. Die Söhne

Jahre aktive Dienſtzeit
eit, die einer der

Krie gerfrauen
erh ſolhe, welze Zſeeter Acte rige Leſer erſerer

Zeitung waren,

Mit dem heutigen Tage verlege ich mein

Um ferneren freundlichen Zuspruch bittet

Halle, den 1. März 1917.

Geschäfts -Verlegung.

ſlal waren Wein Adarren I. Srftunsen GesChaf

un Merseburgerstr. 160, Eeke Königstr. (vormals Paul Pietsch),

Max Künzel.

Bei uns finden Sie noch alles
Wir sind in allen Abteilungen noch reichlich sortiert.
x Schuhwaren x Herreu- u. Knaben- Anzüge x Damen- u. Mädohenkleiduag x

Konfirmandenkleider x Konfirmanden- Anzüge Kleiderstoffe Kostüme und
Mantelstoffs X Unterzeuge e x Strumpfwaren x Handschuhe Wollwarenx Baumwollwaren x Damen u. Kinderwäsche x Herren- Artikel Damenputz

X Korsetten Marnttaschen Gardinen X Läumforstoftfe Fanlenzxer Tornister

Im Kaufnaus Clkan, Leipzigerstr. 87.

e Neuheilt S. 588225. Meuhelt!
Erwittelung der Oechrelräter hel

Cane-Muümeter und Moduleewinden
ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3' u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Guto 4287
Dauer- Batterien

für elektrische Taschenlampen
sehr billig.

C. F. Ritte Lelpziger-
90.

Vitsied des t p. Vereins

empfehlen dieVolksbuchhandlung, Kode- Zeitungen via

Beokunnnktenuerzung.
Durch Bekanntmachung vom 1. März 1917 Nr. 3300/1. 17. 2. K. III a. habe icheine Beſtandserhebung und Beſchlagnahme von Korkholz, Korkabfällen und den daraus hergeſtellten

Halb und Fertigfabrikaten verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. März 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,Jnfanteri? à la zuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Vekunnn kennung
8 Durch Bekanntmachung vom 1. März 1917 Nr. M. c. 5002. 17. KRA. habe ich eineBeſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegen-

ſtänden aus A in iminium verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in orts
üblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. März 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la snite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Drknnnkmnchung.
Durch Bekanntmachung vom 1. 3. 17 Nr. W. II. 1800/1. 17. K. R. A. habe ich anderweite

Höchſtpreiſe für rohe und einfache Baumwollgarne auf Kops, die nach dem Syſtem der Dreizylinder
Spinnerei hergeſtellt ſind, feſtgeſetzt.
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. März 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker
Jnfanterie à la suite des L uftſchiffer Bataillons Nr. 2.

Belnzntinndzung.
Durch Bekanntmachung vom 1. 3. 17 Nr. W. l. 1111/12. 16 K. R. A. habe ich eine Nach

tragsbekanntmachung zu der Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung von tieriſchen und pflanz-
lichen Spinn ſtoff en (Wolle, Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute, r und daraus hergeſtellten
Garnen und Seilfäden“ vom 31. Mai 1916 Nr. W. M. 57/4. 16 K. R. A. erlaſſen. Sie iſt in denamtlichen Zeitfing en und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. März 1917.
Der ſtellvertretende Kammandierende General des IV. Armeekorps:

Fr hr. von Lyncker,General der Jufanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Veolentenkunterigerrng.

General der

*1571

General der *1567

*1öbs

Durch Bekanntmachung vom 1. März 1917 Nr. A. 1/1. 17. KRA. habe ich eine Be
ſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung ſowie freiwilli ge Ablieferung von Glocken aus Bronzeverfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver-
öffentlicht worden

Mas de burg, den 1. März 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*1570

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in

Kopf- Wäſche
mit Friſur.

Zöpfe
r S5, 6Verſand v ſein 5

Haarprobe.Zopf Siebert
Halle. nur Leipzigerſtr. 33 u. 79 J.

wenig gebraucht:
mVertikoa ofa, Stegtiſche, Um-

a lüſchGarnitur, Tru
means Spiegel, Schreib

tiſche, Bettſtellen m. Matratz.,
Waſchtiſche mit ohne

Warmorplatten, Bücher-
ſchränke, Büfetts, Pianino

verkauft billig

Fr. Pelleka, Halle
4281 Geiftſtr aße 25.

Kernſeife
Zopt- Flevert,

38 u. 7p, I.

wwnce
lrigateren m. Hllapparate

Unnrmi hane,
Fachgeſchäft fürFaſt Irtikel.

W

Gr. Ulrichſtr.
41.

mee kennen
für Dauerwäsche

Entfernt flacke jeder Art, durch
Schwelß gel geworgene Räder er.

ren z Antrhene a

5 Sehaehteln 90 Ptg.
Dauerwäsche-Verkaut
Kleiner Berlin 2, 1 Treppe,

Ecke Sternstrasse. 4178

Futterkalk
als Futterbeigabe für Haus-
tiere in großen und kleinen

Poſten. 4273
Max Krug, SWstann,
am Hallmarkt. Fernruf 5562.

Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandiung.

e 4

Möbel

Bekanntmachung.
Vom 1. März d. J. ab werden bis auf weiteres für

Frachtſtückgut
folgende Rollgeldſätze erhoben;

I. Halle-Stadt, ausgeſchl. Halle-Trotha:
a) Gewöhnliches Frachtſtückgut:
Bei dem Verſand und Empfang einer Perſon pder einer Firma

innerhalb eines Kalenderjahres, für tMindeſtbetrag für
J. Zone, Altſtadt jeden Frachtdrief1 100 000 30 Pfg. für 50 kg 30 Pfg.

150 001 200 000

W

e

II R
4. 200 001--250 000 27

5. 250 001--300 000 26 50 kg 26. über 300 001 25 50 kgII. Zone.
t 1-—-100 000 35 Pfg. für 50 kg 40 Pfg.2. 100 001 150 000 34 50 ug 353. 150 001 200 00) 33 50 kg 354. 200 001--250 000 32 50 kg 35
5. 250 001-300 000 31 50 kg 356. über 300 001 30 50 kg 30Erſte Zone begrenzt im
Norden Mühlweg, Bernburger Straße, Blumenthalſtraße, Kronprinzenſtraße, Cäcilienſtraße, Hardenbergſtraße, Deſſater

Straße;Süden Gutenbergſtraße, Ladenbergſtraße, Canſteinſtraße, Lud-
wigſtraße.

b) Sperrige Frachtſtückgüter und Feuergut:
J. Zone, Zuſchlag zu den Sätzen unter a) für je angefangene 50 kg

30 30 Pfg., Mindeſtbetrag 30 Pfg.
II. Zone, Zuſchlag zu den Sätzen unter 2) für je angefangene 50 kg

35 Pfg., Mindeſtbetrag 30 Pfg.

II. Crötlwitz.
a) Gewöhnliches Frachtſtückgut:

für je angefangene 50 kg 60 Pfg. Mindeſtbetrag 60 Pfg.
b) Sperrige Frachtſtückgüter und Feuergut:
Zuſchlag zu den Sätzen unter a) für je angefangene 50 kg

2 Pfg., Mindeſtbetrag 20 Pfg.
Halle, im Februar 1917. *1573

Königl. Eiſenbahn Verkehrsamt.

Schäfte und Gamaschen
4277 in jeder Art, nach Mab.F. Hoan, Schäftefbk, Halle, er. Kuusgtr. 7.

100 zu. Belohnung
zahle ich dem, der mir meinen am Donnerstag voriger Woche ab

handen gekommenen 4280DF braun weiß gefleckten Jagdhund
wiederbringt, oder mir ſolche Nachrichten zukommen läßt, daß ich
den Dieb gerichtlich belangen kann. Hireoh Apothekoe.

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.

W Gebunden: Preis 6.00 Mk. W
Allein Verkauf

Vollsbuchhandlung, Halle g. d. 6., ha u.

Art tsmarkt
ſeller I. Amen

stellt noch ein

Ban- Innung zu Malle,
Martinsberg 9.

Jüngeren Arbeitshurschen
ſucht Kleffel, Alt. Markt 22. “1563

Empfehle mich höflichſt für
alle BuchbinderArbeiten.

*1574

AnzeigenWohnungs

ſegu 6 drei immere Saat e e z hen euderei, erfr. au Hagemann y8612] Diſftr. 20. Teleph. 5666. Sleach e 1 x
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